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Sirkenfelöer -, Calmbacher - unö Herrenalber Tagblatt

Di « klelnspaltige nun -Zeile 7 Rps ., Familienanzelgen s Rpsg ., amt¬
lich« Anzeigen s .s Rpsg ., Tertzeile , 8 Rpsg . Schluß der Anzeigen-
annahme 8 Uhr oormittag ». Gewähr wird nur sür schriftlich erteitte
Austräge übernommen . Im übrigen gellen die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordrucke stehen zur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 4 gU " " ' . — .
druck : L. Meeh ' jche Buchdruckerei , Inh.

Preisliste Nr . 4 gültig . Verlag und Rotätioiis-
h. Fr . Diestnger , Neuenbürg.

Neuenbürg , Freitag den 17. November 1S3S S7. Jahrgang

In kurzen Worten
Das Reichsernührungsamt gibt Sie Zahlen über das Er¬

gebnis der ausgezeichneten Hackfruchtcrnte bekannt.
Zur Reichskleiderkarte werden ergänzende Mitteilungen

ausgegeben. Die Verteilung der Karten beginnt am 20. No-
bcmbcr.

Es wurde eine Pflichtversicherung für Kraftfahrzeughalter
gesetzlich eingeführt . Sie beginnt mit dem Juli 1910.

Der Andrang zur vormilitärischen Ausbildung in der SA
ist im ganzen Reichsgebiet sehr stark.

Reichsministcr Rust sprach auf einer Arbeitstagung der
Hochschulrektorenüber die Aufgaben der Hochschulen im Kriege.

Im Warschauer Außenministerium wurde ein Dokument
oufgcfundrn, das beweist , daß England die Hungerblockade
schon im August bis ins Einzelne geplant und vorbereitet hat.

Infolge des deutschen N -Boot -Krieges ist in England ein
starker Futtermittrlmangel eingctreten , sodatz Milchkühe abge-
schlachtct werden.

Die englische Polizei mutz angesichts der judengcgnerischen
Stimmung besondere Schutzmatznahmen für jüdische Geschäfte
durchführen

England versucht , durch brutalen Druck auf griechische Fir¬
men diese an ihrem freien Handel mit Deutschland zu hindern.

Die Reise des französischen Finanzministers nach London
ivird in italienischen Kreisen dahin ausgelegt . datz Frankreich
nicht gewillt ist, die Lasten des Krieges allein zu tragen.

In einem der grützten Maislager in Marseille brach ein
Grotzfeuer aus , das den gesamten Lagerkomplex vernichtete.

Der japanische Außenminister Nomura hatte eine Unter¬
redung mit dem russische» Botschafter Smetanin über japa¬
nisch-russische Fragen.

Aushungerung Deutschlands will nicht klappen
Unterhäusler mit der Tätigkeit des britische » Aushungerungs¬

ministeriums unzufrieden
Amsterdam , 17.. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Nach der

Stimmung in den Wandelgängen des britischen Parlaments zu
urteilen, so meldet der Politische Korrespondent der Londoner
„Finanzial News ", wird in nächster Zeit das britische Ministe¬
rium für die Aushungerung Deutschlands -wahrscheinlich
Gegenstand heftiger Kritik im Unterhanse sein . Träger dieser
Kritik seien Unterhausmitglieder , nach deren Ansicht England
in seiner Kriegsführung auf wirtschaftlichem Gebiet schärfer
borgehen müsse. Man würde die Regierung fragen , was dieses
«Ministerium für wirtschaftliche Kriegsführung " bisher über¬
haupt geleistet habe . Zur Frage über die Ablenkung des Han¬
dels von Deutschland höre man von diesem Ministerium so gut
ivie nichts. Tatsächlich würden die Unterhausmitglieder mit
Informationen darüber , was das Ministerium alles nicht tun
wolle, überschwemmt ; was es jedoch tun wolle , wisse man nicht.
Jedenfalls wolle es keine Butter aus den Baltenländern , kein
rumänisches Oel und keinen jugoslawischen Schinkenspcck kau¬
fen. Alle , die mit diesem Ministerium Fühlung hätten , beklag¬
ten sich darüber , daß jeder Vorschlag , den man dem Ministerium
mache, ganz nach vorschriftsmäßigen Gesichtspunkten beurteilt
werde.

England verlor 51 Flieger
Neue Verlustliste bekanntgegeben

London , 17. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Das englische Luft-
whrtministerium hat eine neue Verlustliste veröffentlicht , die
^ Namen enthält , und zwar wurden 38 Mann getötet , 11 wer¬
den vermißt und zwei wurden gefangen genommen.

Die Zeit für die Bereinigung der Beziehungen
UdSSR — Japan reif

Tokio, 17. Nov . (Eig . Funkmeldung .) (Ostasiendienst des
DNB .) Ein großer Teil der japanischen Presse bespricht heute
die Erfolgsaussichten der japanisch -sowjetrussischen Verhand¬
lungen. Sie drückt dabei die Bereitwilligkeit Japans aus , zu
einem Ausgleich mit der Sowjetunion zu kommen. „Tokio
Litschi Nitschi " sagt , die Zeit für die Bereinigung der Bezieh¬
ungen beider Länder sei reif.

„Hotschi Schimbun " hebt hervor , daß Amerika und Eng¬
land anscheinend versuchten , die Lage Japans im Stillen Ozean
und im Fernen Osten möglichst schwierig zu gestalten . Ver¬
handlungen mit Amerika und England würden lediglich beden-
lw, daß Japan Beschwerden und Klagen cntgegcnzunehmcn
habe.

. Der Sprecher des japanischen Anßenamtes betonte heute
auf verschiedene Anfragen von amerikanischen Pressevertretern,
uaß die gegenwärtige japanisch -sowjetrussische Unterhaltung,
me sowohl in Moskau als auch in Tokio geführt werde , in
«»er „besseren Atmosphäre " stattfinde als bisher . Der Sprecher
uctz dabei die Möglichkeit zu , daß in der Fortentwicklung auch ^

Lage in China und Handslsvertragsmöglichkeiten erörtert
luerden könnten.

Sokirmenteilsur,- in Warschau
England hat die Hungerblockade gegen deutsche Frauen und Kinder schon im August vorbereitet

Berlin , 17. Nov . Amtlich wird verlautbart:
Trotz der systematischen Aktenvernichtung , die das pol¬

nische Außenministerium vor der Einnahme Warschaus vor-
enommen hatte , um alle wichtigen diplomatischen Akten
eisette zu schaffen und zu beseitigen , sind eine Reihe in¬

teressanter Dokumente in die Hand der deutschen Behörden
gefallen , die im Augenblick einer gründlichen Durchsicht un¬
terzogen werden . Eines der ersten Dokumente , das uns m
die Hände fiel , ist ein Bericht des ehemaligen polnischen
Gesandten in Rio de Janeiro an den Außenminister in
Warschau vom 19. August 1939 . In dem Bericht heißt es
wörtlich:

In den Hafen von Rio de Janeiro lief in diesen Tagen
der englische Kreuzer „Ajax " ein , der sich im hiesigen Hafen
ungefähr 14 Tage aufhalten wird . Bezeichnend ist. daß die
Besatzung des Kreuzers sich io verhalt , als befände sie sich
im Zustand äußerster Bereitschaft . Nach in Rio umlaufen¬
den Gerüchten soll im Falle des Kriegsausbruches der
Kreuzer „Ajax " neben anderen britischen Flotteneinheiten
den Patrouillendienst längs der brasilianischen Küste über¬
nehmen , um somit die Zufuhr von Rohstoffen und Lebens¬
mitteln nach Deutschland und Italien zu unterbinden . Eine
eventuelle Blockade der Küste Brasiliens würde sich sehr
negativ auf die Versorgung der Achsenmächte mit auslän¬
dischen Rohstoffen auswirken.

In Zusammenhang hiermit kann man neuerdings Be¬
mühungen maßgebender brasilianischer Kreise dahingehend
feststellen , nähere Handelsverbindungen mit den Vereinig¬
ten Staaten aufzunehmen , um dort einen Ersatzmarkt zu
erwerben : io z. B . für die Ausfuhr brasilianischer Rohstoffe
wie für die Einfuhr von industriellen Artikeln , die Brasi¬
lien wegen seiner schwach entwickelten inländischen Indu¬
strie nicht produziert.

*

Sowei der über die Absichten des englischen Kriegs¬
schiffes außerordentlich gut informierte polnische Gesandte.

Was ergibt sich daraus?

1. vchon am 19. August rechnete England so bestimmt
mit dem Ausbruch eines Krieges mit Deutschland , daß es in

bas ferne Brassten einen Kreuzer zur Abschneidung der
deutschen Zusuhr aus diesem Lande volle 14 Tage vor
Kriegsausbruch schickte. Daß dabei davon die Rede ist. datz
der sür solche Zwecke bestimmte Kreuzer „Ajax " sich ungefähr
14 Tage in Rio de Janeiro aufhalten würde , ist hierbei be-
sonders pikant , da dies rin schlagender Beweis für den
Willen Englands auf kriegsbeginn Ansang September
1939 ist.

2. England war schon im Frieden , unabhängig von
irgendwelchen deutschen Prisen - und U-Boot -Maßnahmen
fest entschlossen, völkerrechtswidrig die Lebensmittelzufuhr
Deutschlands von Südamerika abzuschneiden und einen er¬
barmungslosen Krieg gegen die Frauen und
Kinder  Mitteleuropas zu führen . Englands Erklärungen,
es handele sich bei seinen völkerrechtswidrigen Aushunge¬
rungsmaßnahmen um Repressalien sind völlig hinfällig . Eng¬
land hat den Wirtschaftskrieg gegen Deutschland systematisch
geplant , um ihn sofort mit Ausbruch des Krieges mit aller
Schärfe einsetzen zu können.

3. Es ist deutscher kaufmännischer und technischer Tüch¬
tigkeit und der Güte der deutschen Waren in den letzten

hren im wachsenden Maße gelungen , einen wichtigen
Platz im südamerikanischen Wirtschaftsleben einzunehmen.
Der amerikanische Handel  würde durch die -" che
Handelsausdehnung in Südamerika praktisch in keiner
Weise getroffen , so sehr auch von interessierter englischer
Seite das Gegenteil behauptet wurde , um Amerika gegen
Deutschland aufzuhetzen . Aus dem vorliegende » Dok :m " t
ergibt sich, daß der Krieg für England ein hochwillkommener
Anlaß war , um in Südamerika den deutschen Handeweinsluh
möglichst auszuschalten und selbst an seine Stelle zu treten.

Wie eine Ironie wirkt allerdings der Schlußsatz des
Berichtes , aus dem sich ergibt , daß die Brasilianer sicki be¬
mühten , für den von England abgedrosselten deutschen
Handel nrcht England  eintreten zu lassen , sondern da¬
für die Vereinigten Staaten von Nordamerika einzuschal¬
ten , so daß die englische Rechnung wiederum wie im Welt¬
krieg sich als eine völlige Fehlrechnung  erweisen
wird.

Oer Wehrmachtsbericht
Berlin , 16 . November . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt : Keine besonderen Ereignisse am gestri¬
gen Tage.

Keiner will zurücksiehsn
Starker Andrang zur vormilitärischen Ausbildung.
Berlin . 17. Nov . Auf Befehl des Stabschefs haben die

Hauptämter Führung und Verwaltung der Obersten SA-
Führung , wie die NSK meldet , in den letzten Tagen Be¬
sprechungen mit den SA -Gruppen abgehalten , wobei alle
Fragen des Einsatzes der SA an der inneren Front und
vor allem die Richtlinien für die vormilitärische Ausbil¬
dung eingehend erläutert wurden.

In allen Gruppen konnte festgestellt werden , daß die
Bereitwilligkeit der militärisch noch nicht ausgebildeten
Männer über 18 Jahre , sich neben ihrer beruflichen Arbeit
bei der SA auf den Waffengang vor .zubereiten . außer-
ordentlich groß ist.

Selbstverwaltung - er gewerbltchen Wirtschaft
Tagung der handrverkskammerpräsidenlen.

Berlin , 17 . Nov . Die Arbeitstagung der Handwerks¬
kammerpräsidenten im Haus des Deutschen Handwerks
schloß mit einer Sitzung , an der Staatssekretär Dr . Lan d-
fried  vom Reichswirtschaftsministerium und andere
Ehrengäste teilnahmen . Reichshandwerksmeister Schramm
gab einen Ueberblick über die Leistungen und die Entwick¬
lung des Handwerks vor Kriegsausbruch und im Kriege
und umriß die Grundlagen und Gegenwartsfragen der
handwerklichen Selbstverwaltung . Ergänzt wurden seine
Ausführungen durch Arbeitsberichte eines Landeshand¬
werksmeisters , eines Kammerpräsidenten und eines Reichs¬
innungsmeisters.

Staatssekretär Landfried  überbrachte die Grüß!
des Reichswirtschaftsministers und bekannte sich restlos zum
Gedanken der Selbstverwaltung in der gewerblichen Wirt¬
schaft, und zwar zu einer richtig verstandenen Selbstver¬
waltung , die im großen Rahmen verantwortlich wirkt und
sich für das Ganze einsetzt, wobei sie vom zuständigen
Reichsminister geführt und betreut wird . Die Kriegs-
aufträge  müßten soweit wie möglich gestreut
werden : der handwerkliche Betrieb dürfe dabei nicht zu kurz
kommen , zumal das Handwerk in vorbildlicher Weise schon
in den Jahren vor Kriegsausbruch den Weg der Bildung
von Gemeinschaftseinrichtungen beschritten habe . Niemand
dürfe Aufträge annehmen , deren Erfüllung er nicht ge¬
wachsen sei : wo sich ein B e r m i t t l e r u n w e s e n bei

, Kriegsaufträgen zeigt , werde es entivreckend den eindeu-

ngen Besetzten des Generalfelömarschalls Göring mit
Stumpf und Stiel ausgerottet werden . Bei der Roh¬
stoffverteilung  habe die Organisation der gewerbli -'
chen Wirtschaft mit aller Sorgfalt und Umsicht dafür zu
sorgen , daß stets der dringlichste Bedarf bevorzugt berück¬
sichtigt werde . ,

Rußland zur Verständigung bereit
Tokio , 17. Nov . Der japanisch« Außenminister Nomura

hakte eine Unterredung mit dem russischen Botschafter
Smetanin , wobei — nach Domei — verschiedene Frage»
einschließlich der Fischereirechke behandelt wurden . Die hie¬
sigen kreise sollen erfahren haben , daß Smetanin die
grundsätzliche Bereitschaft Moskaus zur Regelung der po¬
litischen und wirtschaftlichen Fragen erklärt habe , die be¬
reits Gegenstand von Verhandlungen zwischen« Boischaftei
Togo und Molokow seien.

Ausgehend von der bevorstehenden Konferenz in Tschita
zur Regelung der Grenzen zwischen Mandschukuo und der
Außenmongölei , würden auch die übrigen Grenz¬

ragen  einer Revision unterzogen . Gleichzeitig würden
n Moskau und Tokio fortlaufende Besprechungen zur ver¬

traglichen Neuregelung der Fischerei » und Oelkonzessionen
geführt werden . Da beide Seiten zum Ausgleich grundsätz¬
lich bereit seien , sei die Voraussetzung zu einer späteren
Verständigung auf breiterer Grundlage gegeben.

Blockade gegen die Engländer in Tientsin verstärkt.
Der „Newyork Times " wird von ihrem Korresponden¬

ten aus Schanghai berichtet, daß die Japaner die Blockade
in der britischen Niederlassung in Tientsin erneut verstärkt
haben und gegen die dortigen Engländer wieder stärker
Vorgehen . Für das Passieren der Blockadelinie werde
neuerlich wieder Zoll erhoben , der bis 100 Dollar für Last-
autos betrage . In Peiping seien erneut antibritische Pla¬
kate aufgetauchl die den Ausschluß sämtlicher Engländer
aus Nordchina fordert,/

k Japanischer Angriss aus Pakhoi.
Tokio , 16. Nov . Wie der Sprecher des japanischen Ma¬

rineamtes erklärte , wurde eine neue Operation gegen
Pakhoi im Gols von Tonkin unternommen , um die Blok-
kade an der südchinesischen Küste lückenloser zu gestatten.
Pakhoi ist als Vertragshafen gut bekannt . Mit dem Fall
der Stadt , der jeden Augenblick erwartet wird , wären Ille
Seehäfen Chinas in iapansschen Händen.

Zum Tode des französischen Generals Pigeaudt
Brüssel , 16 . Nov . Der französische Divisionsgeneral Pi-

geaud , der, wie berichtet am 11. November im Militär¬
lazarett in Paris gestorben ist, war Befehlshaber der 21.
Division ln Nantes , die die Operationen im Wald ge¬
biet des Warndt  durchgeführt ho»



(MM5 lor rum fernen osten
Zum7«. Geburtstag des Suezkanals

Von Werner Lenz
Die ungeheure wirtschaftliche und militärische Bedeutung

des Kanals von Suez, der das Mittelmeer mit dem Roten
Meer und dadurch mit dem Indischen Ozean und Pazifik ver¬
bindet, ist allgemein bekannt und bedarf gerade heute, wo er
auch wieder mit im Blickfeld des politischen Geschehens liegt,
keiner weiteren Darstellung. Fast unbekannt aber ist die schon
sehr alte Geschichte des Suezkanals, sodatz ein kurzer Rückblick
anläßlich des 70. Geburtstages dieses gewaltigen Menschenwer¬
kes, am 17. November, nicht ungerechtfertigt sein dürfte.

Bereits Goethe befürwortete in seiner vorausschanendcn
Erkenntnis der Wichtigkeit des sich ausdehnenden Weltverkehrs
den Durchstich der Landengen von Suez und Panama! In
einer bekannten Szene des Faust II, wo Tr . Faustus kurz vor
seinem Tode die viel zitierten Worte spricht:

„Daß sich ein großes Werk vollende,
genügt ein Geist für tausend Hände!"

spielt er deutlich auf solche Lieblingsgedanken au. Er fußte da¬
bei übrigens nicht auf der eigenen Inspiration allein; sondern
der Gedanke des Suez-Kanalbaues war damals sehr aktuell.
Napoleon hatte anläßlich seiner deutlich gegen England gerich¬
teten afrikanischen und indischen Pläne die Möglichkeit einer
solchen Projektierung erkunden lassen. Aber durch einen geo¬
metrischen Fehler hatte die Kommission diese Möglichkeit ver¬
neint; irrtümlicherweise nämlich hatte man „herausbekommen",
daß der Spiegel des Roten Meeres fast 10 Meter höher liege
als das Mittelmeer. Darum gab man den Plan ans. Man
ahnte nicht, daß bereits Jahrtausende früher dort ein Kanal
bestanden hatte, was deshalb möglich war, weil Rotes Meer
und Mittelmeer in ihrer Spiegelhöhe fast gleich liegen. Den¬
noch soll der älteste Suezkanal—ob allerdings das den Namen
gebende Dorf Suez damals schon bestand, ist mehr als fraglich
—Schleusen gehabt haben, was auf Abströmung eines der ver¬
bundenen Meere schließen ließe.

Als Erbauer des Kanals wird Ramses II. genannt, der im
11. Jahrhundert v. u. Z. in Aegtzpten herrschte. Nach einigen
Jahrhunderten war der Kanal unwegsam geworden, sodaß der
Perserknöig Darius I. im 6. Jahrhundert v. u. Z. die Durch¬
stechung versandeter Stellen erneut vornehmen ließ. Wiederum
verschlang die Wüste mit ihren Sandstürmen nach einigen
Jahrhunderten den Kanal, bis ihn—etwa am Ende des Alter¬
tums —die Araber wieder für kleine Schiffe befahrbar mach¬
ten, um auf diesem Wege Getreide nach Südarabien zu brin¬
gen. Im Mittelalter versandete der Kanal nochmals und scheint
dann gänzlich in Vergessenheit geraten zu sein.

Erst kurz vor 1700 wies der geniale Leibniz auf das —ihm
neu erscheinende— Problem einer künstlichen Trennung der
nur durch jene Landenge zusammengehältenen Erdteile Afrika
und Asien zwecks Verkürzung des Seeweges nach Indien hin;
doch fand sich kein Staat, der das wichtige Projekt sich zur Auf¬
gabe stellen wollte. Nach der französischen Fehldeutung von
1799 nahm sich erst Fürst Metternich 18-17 der Sache wieder an.
Die von ihm angeregten Messungen ergaben endgültig, daß
keine praktisch bedeutsame Differenz der Wasserhöhen jener
beiden zu verbindenden Meere bestand. Einige Jahre später
erwarb der französische Diplomat Ferdinand Vicomte de Les-
seps vom ägyptischen Vizekönig Said Pascha eine Kanalbaukon¬
zession auf 99 Jahre ab Kanaleröffnung; er ging bald ans
Werk und legte die Pläne des Oesterreichers Alois Negrelli
zugrunde.

Nach zehnjähriger Bauzeit wurde der Suezkanal am 17.
November 1869 unter Aufbietung gewaltigen Prunkes eröff¬
net; unter anderen Ehrengästen waren Kaiser Franz Joseph
von Oesterreich, Kaiserin Engenie von Frankreich und Kron¬
prinz Friedrich'Wilhelm von Preußen zugegen; der italienische
Komponist Guiseppe Verdi hatte auf Bestellung des Vize-
königs Said eine Oper mit nationaläghptischem Textstoff ge¬
schrieben, sein großes schönes Werk„Aida".

Der Suezkanal ist 171 Kilometer lang, braucht keine Schleu¬
sen und ist in 15—20 Stunden zu durchfahren. Er kürzt bei¬
spielsweise den Seeweg Hamburg—Bombay auf 6120 Seemei¬
len ab, während der Umweg ums Kap der Guten Hoffnung
11 WO Seemeilen beträgt. Die Baukosten betrugen 610 Milk.
Franken. Inhaberin des Kanals ist — bis zum Ablauf der
Konzession am 17. November 1968— die Suez-Kanal-Gesell-
fchast. Inhaberin der Aktienmehrheit und damit heute noch
tatsächlicher Herr des Suezkanals ist— Großbritannien!

VrMcher LrpreffunMersuch an Griechenland
Vergewaltigung einer neutralen Volkswirtschast.

Athen, 17. Nov. Es wird bekannt, daß Firmen, die
nach Deutschland und England Ausfuhrgeschäfte tätigten,
von englischer Seile «ungeteilt wurde, daß sie die Ausfuhr
nach Deutschland eiastelien müßten, widrigenfalls ihnen der
Handelsverkehr mit England unterbunden und ihre in Eng¬
land befindlichen Vermögen oder Guthaben beschlagnahmt
würden. (!)

Diese neue völkerrechtswidrige britische Forderung stellt
einen krassen Fall der Vergewaltigung einer neutralen
Volkswirtschaft dar und ganz einfach den gewaltsamen Ver¬
such. die wirtschaftliche Selbständigkeit eines neutralen
Landes zu beseitigen. Die Drohung mit der Beschlagnahme
griechischer Vermögenswerte in England kann nur als ein
Erpressungsversuch  übelster Art bezeichnet wer¬
den.

Es ist bekannt, daß von der Gesamtaussuhr Griechen¬
lands 1938 nicht weniger als 43.1 v. H. nach Deutschland
und nur 8.3 v. H. nach Großbritannien gingen. Di. bri¬
tische Forderung bedeutet daher in ihrer Auswirkung eine
Beschränkung der griechischen Ausfuhr auf die Hälfte des
Vorjahrsumsanges und müßte deshalb zweifellos Griechen¬
land in eine Wirtschaftskrise größten Ausmaßes stürzen.
Allein schon aus Gründen seiner wirtschaftlichen Selbster¬
haltung wird Griechenland das schamlose britische Verlan¬
gen ab lehnen  müssen.

Großfeuer in Brüssel
Brüssel, 17. Nov. In einem der größten Mmslager in

Marseille brach in der Nacht Feuer aus, das sich mit großer
Geschwindigkeit auf den gesamten Gebäudekomplex aus¬
dehnte. Sämtliche Feuerwehren der Stadt ebenso wie dis
Marineseuerwehr eilten zur Brandstätte, um zu verhindern,
daß sich die Flammen auf die umliegenden Wohnhäuser
ausdehnten. Erst nach stundenlangen Bemühungen gelang
es. die Gefahr einer weiteren Ausdehnung zu verhindern.
Der ganze ungeheure Komplex ist jedoch ein Raub der
Flammen geworden.

Ausgezeichnete Hachrirchternte
Neuer Erfolg i« Abwehrkampf gegen die Aushungerung

Berlin, 16. November. Das Reichsministerium für Er¬
nährung und Landwirtschaft teilt mit:

In dem Abwehrkamps gegen den englischen Aushunge-
rungswillen ist ein neuer großer Erfolg errungen worden.
Nach den Ermittlungen des Statistischen Reichsamtes hak
die Hackfruchternke 1939 in Großdeutfchland ein ausgezeich¬
netes Ergebnis.

Die gesamte Kartoffelernte  1939 wird nach den
vorliegenden Schätzungen 56,3 Millionen Tonnen betragen,
d. h. ebenso viel wie die sehr gute Ernte 1938, obwohl die
diesjährige Anbaufläche um 113 000 Hektar oder 3,5 vH
kleiner war als im Jahre 1938.

Bei den Zuckerrüben  wird in diesem Jahr mit ins¬
gesamt 17,4 Millionen Tonnen ein Rekordertrag erwartet,
obwohl auch hier die. Anbaufläche aus Mangel an Arbeits¬
kräften etwas zurückging. Die Vorjahresernte belief sich aus
17,2 Millionen Tonnen.

Die Futterrübenernte  1939 ist ebenfalls gut aus¬
gefallen, erreicht allerdings mit 39,5 Millionen Tonnen nicht
ganz dis besonders gute Ernte 1938.

Gegenüber der Zeit vor der Erzeugungsschlacht, die in
den Jahren 1928—35 im Altreich einen Durchschnittsertrag
von 42,1 Millionen Tonnen aufwies, bedeutet die diesjäh¬
rige Kartoffelernte  mit 51,5 Millionen Tonnen(Alt¬
reich) eine, Ertra  g sst ei  g e ru  n g um 9,4 Millionen

Donnen. Die Zuckerruvenernte  1939 übertrifft in,
Altreich mit 15.6 Millionen Tonnen die Durchschnittsernten
der Zeit vor der Erzeugungsschlacht(1928—35) von 10z
Millionen Tonnen um5.4 Millionen Tonnen. Die Futter-
rübenernte  1939 liegt im Altreich mit 36,5 Millionen
Tonnen um über 4.6 Millionen Tonnen über dem Durch¬
schnitt(1928—35) der Ernten vor der Erzeugungsschlacht.

Die ausgezeichnete Hackfruchternke des Jahres sichert dem-
nach nicht nur die Versorgung Deutschlands mit Eßkartoffeln
und Zucker, sondern schafft über die Sicherung der Füller-
Versorgung unserer Vieh- und vor allem Schweinebestände
auch die Voraussetzungen für eine befriedigende Versorgung
mit Fleisch und Schweinefett im Muter 1940/41. Alle!» der
karkoffelmehrerkrag von 9.4 Millionen Tonnen im Iahr
1939 gegenüber der Zeit vor der Erzeugungsschlacht macht
die Einfuhr von2.37 Millionen Tonnen Fulkergeireide ent-
behrlich. In dem gleichen Sinne stärkt auch neben der Siche-
rung unserer Zuckerversorgung die ausgezeichnete Zucker-
rübenernte unsere Jukterversorgung.

Besonders zu würdigen ist die Tatsache, daß die Kar¬
toffelernte  trotz ungünstigster Witterung im Oktober
und trotz des Mangels an Arbeitskräften und Gespannen
jetzt praktisch, von kleinen Resten abgesehen, als beende!
betrachtet werden kann. Diese außerordentliche Leistung ist
neben den zahlreichen Hilfskräften vor allem dem unermüd¬
lichen Einsatz unseres Landvolks zu verdanken.

Pflichtversicherung für Fahrzeughalter
Ab 1. Juli 1940

Berlin, 17. Nov. Die Vereinigung Oesterreichs und des
Sudetenlandes mit dem Altreich lieg es dringend geboten
erscheinen, den verschiedenartigen Rechtszustand aus dem
Gebiete der Haftpflichtversicherungfür Kraftfahrzeughalter
für das' gesamte großdeutsche Reichsgebiet zu beseitigen.
Dem dient das von der Reichsregierung beschlossene Gesetz
vom 7. November 1939. das im Reichsgesehbtatt vom 16.
November 1939 Teil 1 Seite 2223 veröffentlicht ist.

Vom1. Juli 1940 ab inuß jeder Halter eines Kraftfahr¬
zeuges— Kraftwagen. Motorrad — oder eines Anhängers
gegen Haftpflicht versichert sein. Die Versicherung muß auch
die Haftung des berechtigten Fahrers mit umfassen. Die
Haftpflichtversicherung muß bei einer im Deutschen Reich
zum Geschäftsbetriebbefugten Versicherungsunternehmung
genommen sein. Es wird also nicht eine öffentliche Zwangs¬
versicherungsanstalt geschaffen, die Versicherung wickelt sich
vielmehr auf privatrechtlicher Grundlage  zwi¬
schen dem Versicherungsnehmer und dem Versicherer(Ge¬
genseitigkeitsverein. Aktiengesellschaft oder öffentlich-recht¬
liche Anstalt) ab. Diese Unternehmungen sind grundsätzlich
zur Gewährung von Versicherungsschutz verpflichtet. Soweit
ein Risiko wegen seiner besonderen Beschaffenheit nicht
ohne weiteres unterzubringen stin sollte, wird eine Not-
gemeinlchast der deutschen Versicherungswirtschaff Versiche¬
rungsschutz gewährleisten. Sämtliche Versicherungsverträge,
auch die laufenden, müssen, damit ein wirksamer Schutz der
Verkehrsopfer gewährleistet ist. den von der Aufsichtsbe¬
hörde genehmigten allgemeinen Bersicherungsbedingungen
entsprechen. Das Gesetz setzt die Mindestversicherungssumme
nicht fest, sondern überweist diese Aufgabe einer Durchfüh¬
rungsverordnung. Dabei werden die einzelnen Fahrzeug¬
arten verschieden behandelt werden. Die Benutzung eines
Nichtversicherten Fahrzeuges wird, abgesehen von polizei¬
lichen Maßnahmen, auch strafrechtlich geahndet werden.

Auf dem Gebiet des Haftpflichtversicherungs¬
rechtes  ist zunächst die Anzeigepflicht des Versicherungs¬
nehmers neu geregelt. Künftig muß jeder Haftpflichtver¬
sicherte ein Schadensereignis, das Ansprück)« eines Dritten
zur Folge haben kann, binnen einer Woche seiner Versiche¬
rungsgesellschaft anzeigen. Er darf also nicht, wie nach bis¬
herigem Recht, abwarten, bis der Geschädigte an ihn heran¬
getreten ist. Nach dem geltenden Recht war es möglich, daß
die Versicherungssumme  nicht dem Geschädigten zu¬

gute kam, sondern anderweitig vertan wurde. Künftig kann
ohne Zustimmung des Geschädigten die Hastpfkichtv'ersiche-
rungssumme nicht mehr an den Schädiger gezahlt werden,
sie verbleibt also immer dem Geschädigten. Diele Regelung
gilt für sämtliche Haftpflichtversicherungszweige.

Für die Fälle der Pflicht-Haftpflichtversicherung(Kraft¬
fahrzeug. . Luft- und Iagdoersicherung) sind sodann noch wei¬
tere einschneidende Vorschriften zugunsten des Ge-
schädigten  getroffen. Der Geschädigte muß im Falle der
Pflichtversicherung künftig ebenfalls dem Versicherer Anzeige
machen, wenn er den Schädiger, lei es gerichtlich ode außer¬
gerichtlich, in Anspruch nimmt. Den Versicherer kann der Ge¬
schädigte bei den zuständigen Behörden leicht feststellen.
Außerdem muß der Geschädigte dem Versichere,- Auskünfte
über den Unfallhergang und die Höhe seines Schadens er¬
teilen. Die Verletzung der Anzeige- oder Auskunftspflicht
führt nicht etwa zur Lcistungsfreiheitdes Versicherers
schlechthin, sondern dazu, daß der Geschädigte den durch seine
Säumnis entstandenen Mehrschaden selbst  tragen muß.

Das Gesetz bringt ferner wichtige Aenderungen
des Kraftfahr zeuggefetzes.  von denen auf zwei
besonders hingewiesen?ei: Bisher konnten die Insassen
eines Kraftwagens im Falle eines Unfalles nur dann An¬
sprüche gegen den Wagenhalter erheben, wenn sie ein Ver¬
schulden des Fahrers Nachweisen konnten. Das wird jetzt
für diejenigen öffentlichen Verkehrsmittel, die Fahrgäste
entgeltlich  befördern, geändert, d h. Unternehmer von
Krciftfohrdrofchken. Autobussen usw. haften ihren Insasten
gegenüber auch ohne Verschulden,  wie dies bereit;
bisher bei Eisenbahn und Straßenbahn der Fall ist. Ferner
werden die Vorschriften über die Schwarzfahrt  geän¬
dert: Für Schwarzfahrten des anaestellten Chauffeurs
oder solcher Personen, denen er den Wagen überlassen hat,
fall der Halter  in Zukunft stets haften.

Die Aenderungen des Kraftfahrzeughaftpflichtrechts tre¬
ten am 1. April 1940 in Kraft, die übrigen Bestimmungen
dagegen erst am 1 Juli 1940. Die Angkeichung des Krast-
fahrzeughastpflichtrechtesund des Versicherungsvertrags¬
rechtes lall durch besondere Verordnungen erfolgen.

Die Frage, ob stiklgelegte  Fahrzeugs dem Versiche¬
rungszwang unterliegen, wird aus Anlaß der Durchfiih-
rungsvorschriften mitgeregeli werden.

LebensiMlkarien in England
Klangen zu Kriegsbeginn die englischen Meldungen über

Nahrungsmittelmangel in Deutschland gewaltig und für
biedere englische Gemüter überzeugend, jo ist der Klang
dieser Fanfaren inzwischen erheblich blecherner geworden.
Der englische Leser und Hörer merkte, daß verschiedenes
nicht stimmen kann.

Zunächst ist die Hungersnot in Deutschland— entgegen
den Weissagungen von Ministern, Staatssekretären und ande¬
ren Leuten die über solche Dinge eigentlich einiges hätten
wissen müssen—nicht in Erfüllung gegangen. Zum ande¬
ren aber machten die Londoner Hausfrauen täglich neue
Entdeckungen, von denen die immer kleiner werdenden But¬
ter- und Speckmengen die am wenigsten erquicklichen waren.

Das Ernährungsministerium versprach, daß diese Klei¬
nigkeiten nach kurzer Zeit „wegorganisiert" seien. Die Ver¬
tröstungen halsen eine kleine Weile. Es wurde aber nicht
besser, sondern schlechter.

Dann hieß es. daß in kürzester Zeit Lebensmittelkarten
ausgegeben werden sollen. Das klang sehr bedenklich. Lebens¬
mittelkarten? Nanu, wenn wir doch so viel haben, die ganze
Welt an uns liefert und Deutschland auf dem letzten Loch
pfeift— warum dann Lebensmittelkartenin Ol̂ England?

Aber auch die Lebensmittelkartenblieben aus. Was be¬
kannt wurde, war die aufräumende Tätigkeit deutscher See¬
streitkräfte und das Ausbleiben der so sehr beliebten Speck-
und Schinkensendungen aus Polen, Dänemark, Irland und
anderen Ländern. Butter schien überhaupt nicht mehr durch
Schiffe gebracht zu werden.

In diese trostlose Stimmung paßte denn auch ganz gut
die Mitteilung des Landwirtschaftsministeriums Morison.
daß die Vorarbeiten zur Ausgabevon Lebensmit¬
telkarten  noch nicht ganz abgeschlossen seien. Verwundert
fragte sich nun der Mann auf der Straße, ob es denn über¬
haupt noch Zweck habe, die Vorarbeiten weiter zu betreiben,
da ja inzwischen Butter und Speck nicht nur sehr teuer, son¬
dern für ihn auch nahezu unsichtbar geworden waren. Mit
Fleisch ist es nicht anders. Zucker und Fische sind ebenfalls
rar geworden. Futtermittel sind nur wenig aufzutreiben.

Kurzum: es war kein Geheimnis mehr, vast Englands Ver¬
pflegung alles andere denn gut ist.

Anfang Dezember  sollen als besondere lieber-
raschung nun doch noch Lebensmittelkarten eingeführt wer¬
den. Es gibt da einmal sechs Arten von Büchern. Jedes
Buch enthält Karten für 26 Wochen. Es werden folgende
Kartenbücher ausgegeben: das allgemeine Kartenbuch, ein
Kartenbuch für Kinder, sür Reisende, für Erwachsene, für
Schwerarbeiter und für Seeleute. Außerdem sind noch dm
andere Arten von Kartenbüchern vorgesehen, nämlich Nr. 7
sür besondere Fälle mit Karten für eine Woche. Nr. 8 und
Nr. 9 für beurlaubte Soldaten . . .

Welcher Engländer hätte das überhaupt für möglich ge>
halte», daß er einmal aus Karten einkaufen müßte? Und
noch bevor die Karten ausgegeben werden, erhebt sich bei
vielen die Frage, ob die Kartenausgabe eigentlich viel Wert
hat, d. h. ob auf die Karlen auch wirklich die errechne!?
Menge abgegeben werden kann. Andere wieder vergleichen
besorgt die täglich höher steigenden Preise für Lebensmitte!
mit dem in weitem Abstand folgenden Lohn. Sie sagen sich
daß ohne Geld die schönste Einteilung nichts taugt!

Und es gibt heute schon recht viele Engländer, die kum¬
mervoll aus Deutschland  schauen, das sich durch nichts
beirren ließ und gleich zu Kriegsbeginn nicht nur das Zw
teilungssystem auf Karten einführte, sondern inzwischen die
Zuwendungen erhöhen und für bestimmte PersonengrupM
(langer Weg zwischen Wohnung und Arbeitsstelle, NE
dienst usw.) weitere Verbesserungen vorsehen konnte. IM
just in dem Monat, in dem England nach langv« -Joc-,
arbeiten" mit seinen Karten herauskommt, nämlich imA
zember, wartet Deutschland mit zusätzlichen LeistungenM
alle auf!

England ist sparsam geworden. Es wird noch genügsam"
werden müssen. Wir würden noch nie verwöhnt. WirI>"
es gewöhnt, einfach und solid zu leben. Gehungert sieben,m
im letzten Krieg. Diesmal aber werden wir satt. Re>̂
minister Darrö  hat es eindeutig gesagt. Ob Englands o,
nährungsminister mit der gleichen Wahrhaftigkeit den oo
ihm Betreuten das Saitwerden versprechen kann?

*
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Soldaten ernten am Westwall
Auch die letzten Kartoffeln und Rüben eingebracht. — Enast-

Fühlung zwischen Truppe und Ortsbauecnführern.
NSK. Im Westen, P .K. Wenn in den Rheingauen

Freudenschüsse die Luft durchgellen, Jung und Alt fröhlich
bei der Weinlese ist und auf den Feldern die Kartoffelfeuer
brennen, dann schwelgt das deutsche Herz in Romantik. Das
Bild einer Landschaft ersteht vor unserem geistigen Auge, das
die Schönheit und die Vielfalt des deutschen Westens ideal
widerspisgelt. Jedes romantische Gefühl vergeht aber dem
deutschen Bauern, dem die Arbeitskräfte zur Bergung des
Herbstsegens fehlen. Der Mangel an landwirtschaftlichen
Hilfskräften war ja längst die große Sorge des Reichsnährstan¬
des. Oft stand der Bauer mit seiner Familie allein einer
übermenschlichen Arbeitsfülle gegenüber. Die Partei und
ihre Gliederungen haben daher schon mehrmals eingreisen
müssen, um den Segen der deutschen Erde zu bergen, die Er-
nährung unseres Volkes sicherzustcllen.

Wie mußte diese Lage eines Großteils unserer Landwirt¬
schaft sich erst verschärfen, als der uns von England aufge¬
zwungene Krieg auch noch landwirtschaftliche Arbeiter weg¬
nahm, den deutschen Bauern und seine Söhne gerade vor
der Herbsternte und vor der Herbstsaat zu den Waffen rief
zur Verteidigung des Vaterlandes! Aber wiederum siegte die
deutsche Volksgemeinschaft, und alle halfen zusammen, um
die Ernte einzuholen. Im Operationsgebiet des Westens aber
erwuchsen noch größere Schwierigkeiten. Sollte hier in frucht¬
barsten Gauen des Reiches die reiche Ernte verderben? '

Da griff wieder die Partei ein und schickte zunächst
BdM.-Eruppen und HI .-Scharen, die die gesegnete Obst¬
ernte  retteten. Mit frohen Liedern auf den Lippen zogen
die Jungen und Mädel hinaus und ruhten nicht eher, bis
der Bäume Früchte zum Wohls des Volkes geborgen waren.
Deutschlands Jugend gab ein herrliches Beispiel, wie sie im
Ringen ihres Volfes zu jedem Einsatz auch unter den un¬
günstigsten Verhältnissen bereit ist. Nicht minder tätig und
opferfreudig sprang der Weibliche Arbeitsdien  st in
dis Bresche, um alle landwirtschaftlichen Erzeugnisse auch im
Operationsaebiel liLermitellen. Und wo es dann noch
irgendwo fehlte, halfen die Soldaten  freudig mit.

Soweit wäre alles in bester Ordnung gewesen, wenn
nicht eine ungünstige Wetterlage  alle menschliche Hilfe
mattgesetzt hätte. In Strömen regnete es nahezu den gan¬
zen Oktober hindurch, Kälte gesellte sich dazu, und ein früher
Winter stand schon drohend vor der Tür. Die Wein- und
Kartoffelernte mußte unterbrochen werden, und das Winter¬
getreide harrte vergebens, um zu neuer Ernte in die Erde
ge.enkt zu werden. Der November brachte glücklicherweise
die ersehnte Wende. Der Regenstrom ist versiegt, und die
Sonne lächelt wieder. Aber kurz ist die Frist geworden, die
zur Einbringung der Trauben, der Kartoffeln und Rüben
der drohende Winter noch gewährt. Grpßte Eile tut not!
Und noch ist viel draußen auf den Feldern und an den
Rebenhängen. In dieser Not der Landwirte des Operations¬
gebietes griff die Wehrmacht  mit Großzügigkeit und
Schlagkraft ein. Ein Großeinsatz  ohne Beispiel von
Arbeitskräften und Fahrzeuge»wettete den großen Rest der
Herbsternte am Westwall; wer nur irgendwie freigemacht wer¬
den konnte, wurde zu dieser Hilfsaktion abgestellt. Zunächst
suchte man natürlich dis Fachleute heraus, denn die Ernte
soll möglichst schnell und fachmännisch geborgen werden. Aber
auch die Nichtlandwirte eifern ihren Kameraden nach und
bringen es sogar zu Höchstleistungen.

Wir haben sie besucht, die jungen und alten Soldaten
mit der Hacke in der Hand, wie sie dem Großvater und der
Großmutter, denn die Jungen tun ihre Pflicht im feldgrauen
Rock, die Kartoffeln ausgruben und einbrachten, und wir
haben auch selbst mit Hand angelegt. Da gab es wohl
etwas Rückenschmerzen von dem ungewohnten Bücken und
Blasen an die ungeübte» Hände, und bei Feierabend war man
bettrcif. Aber, wo es auch immer kräftig zuzupacken galt,
unsere Soldaten stellten überall ihren Mann. Was macht es,
wenn sie mit lehmbedeckte» Stiefeln tief in dem regenweichen
Erdboden einsinken und der zähen Masse die Erdäpfel abrin¬
gen, sie sind an harte Arbeit und die Tücken von Wetter und
Boden längst gewöhnt. Sie sind alle schon hart geworden,die
veuischen Paierlandsvenewiger, ov sie früher im Büro oder
in Sckmliälen itanden. Freudig tun deshalb auch alle die sonst
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Zn den Straßen der alten Innstadt herrschte fröhliches

Maskentreiben. Rote, gelbe, blaue Papierschlangen flogen hoch
im Bogen durch die Luft. Manch lachender Mund verschloß sich
jäh, weil er plötzlich voll Konfetti steckte, das ihm eine über¬
mütige Maske zugeworfen hatte.

Je näher der Abend kam, um so toller wurde das Treiben.
Mühsam bahnte sich der Laternenanzünder seinen Weg durch
die Menge. Unmutig schüttelte er den Kopf. Daß die Leute an
solchem Mummenschanz Spaß finden konnten, ging ihm nicht
in den Sinn. Dennoch konnte er eö nicht verhindern, mitten
in diesen Wirbel hineingerissen zu werden. Wie sah er bloß
aus, als er sich später am Laterncnpfahl wiederfand. Er
spiegelte in allen Farben. Die Luftschlangen wehten wie zer¬
fetzte Fahnenstreifen an dem Stock, den er jetzt hochhob, um,
wie es seines Amtes war, die Lampen anzuzünden.

Es schneite. Lustig tanzten die Schneeflocken und hüllten
Stadt und Landschaft in ihren dichten weißen Mantel. Der
Mond schob sich langsam aus den Wolken und zeichnete silberne
Kringel an Giebel und Häuser.

Am meisten strömten die Menschen am Marktplatz zusam¬
men. Ruhig und gemessen schaute das Rathaus, sich seiner
jahrhundertealten Würde bewußt, auf die Menge. Neugierige
umstanden das Portal, das sich alle Augenblicke öffnete,
um wieder einen der geladenen Gäste, die an diesem Abend
an dem alljährlich hier stattfindenden Ball teilnehmen wollten,
einzulassen.

In dem großen strahlend erleuchteten Saal hatte sich schon
eine Anzahl der Geladenen eingefunden. Es duftete nach Tan¬
nengrün. Die Wände waren reich mit Girlanden geschmückt.
Wunderten sich die Ritter und Edeldamen, die aus ihren

ungewohnte Arbeit im Dienste' der Einbringung der Kartoffel¬
ernte und der Aussaat zu »euer Ernte, die für die Zukunft
unseres Volkes von so entscheidender Bedeutung ist. Und jetzt
schon kann gesagt werden, daß dieser Großeinsatz unserer Sol¬
daten zum hundertprozentigen Erfolg wird. In engster Füh¬
lungnahme von Truppen- und Ortsbauernführern ist diese
Hilfsaktion so umfassend und so wirkungsvoll, daß diese
Garantie gegeben ist.

Auch hier zeigt sich wieder, daß das deutsche Volk eine
Gemeinschaft geworden, dis unüberwindlich ist, sei es in der
Heimat oder an der Front gegen äußere Feinde. Deutschland
arbeitet und kämpft, hier wie dort; der Sieg wird ihm sicher
sein, bier wie dort!

Dr. Ramminger.

Saöische Chronik
kH Mannheim, IS. November.

O Wochenendhanseinbrcchrr bestraft. Im Landbezirk
rankfurta. M., Koblenz, Wein heim und Schries-
eim  wurden zahlreiche Einbrüche in Wochenendhäuser durch

drei üble Burschen verübt. So wurde von der Großen Mann-
heimer Strafkammer wegen 13 Einbruchsdiebstählen der 26-
jährige Erich Artmann aus Sulzbach, A. Weimar, zu vier
Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverlust und Sicherungs¬
verwahrung verurteilt. Der 28jährige Paul Trzebiatowski
aus Perleberg(Thüringen) erhielt wegen vier Einbruchsdieb¬
stählen drei Jahre Zuchthaus. Ihr Spießgeselle, der 25jäh-
rige Schmoll, wurde vom Kriegsgericht zu einer hohen Frei-
heitsstrafe verurteilt. In Frankfurt lernte Artmann den fah¬
nenflüchtigen Schmoll kennen, mit dem er neue Pläne für
Einbruchsdiebstähle schmiedete. In Weinheim  kamen diese
dann zur Ausführung. Gemeinschaftlich wurden Einbrüche
verübt und die erbeuteten Sachen in Wolldecken gut verpackt
nach Frankfurt transportiert, wo Frankfurter Hehler für Ab¬
nahme sorgten.

(!) Iffezheimb. Rastatt. (Radfahrer von Auto
an gefahren .) Als der 4Sjährige verheiratete Schlosser¬
meister Albert Lederer mit seinem Fahrrad abends von der
Arbeit heimfahren wollte, wurde er von einem Kraftwagen
von Hinte» angefahren und zu Boden geschleudert. Mit einem
doppelten Schädelbruch wurde der Verunglückte ins Kranken¬
haus nach Baden-Baden gebracht.

(!) Niesern. (Scheuende Pferde .) Der Landwirt
Karl Lehr hatte mit seinen erst vor acht Tagen gekauften
Pferden vom Bahnhof Kohlen abgefahren. Während er noch
am Schalter stand, scheuten die Pferde plötzlich vor einem
Auto und raste» die Bahnhofstraße hinunter auf das Eck¬
haus an der Straßenbiegung. Durch den Anprall wurde die
Deichsel gebrochen, dis Fepster des Hauses wurden durch die
herumfliegenden Kohlen zertrümmert. Ein Pferd wurde dabei
so schwer verletzt, daß es erschossen werden mußte, während
das zweite Pferd leicht verwundet war. Aus dem sehr beleb¬
ten Platz waren glücklicherweise keine Kinder gewesen.

(!) Ottenhöfcn. (In der Dunkelheit in die
Steingrube gestürzt .) Auf dem Nachhauseweg kam der
53jährige Steinbrucharbeiter Bernhard Rösch3. bei der Dun¬
kelheit vom Weg ab und stürzte kopfüber in eine Steingrube,
wo er bewußtlos mit dem Kopf zwischen den Steinen stecken¬
blieb und sich infolge der eingetretenen Bewußtlosigkeit nicht
selbst befreien konnte. Vorübergehende befreiten ihn aus sei-
ner gefährlichen Lage; er mußte im Krankenhaus Aufnahme
finden.

(!) Baven-Baden. (Radfahrer zu Tode ge¬
stürzt .) In der Eernsbacherstraße verlor ein talwärts fah¬
render Radfahrer in einer Kurve die Herrschaft über sein
Fahrrad. Er fuhr hierbei die Böschung hinab und stieß gegen
einen Baum. Die Verletzungen waren so schwer, daß der Tod
sofort eintrat.

Haujach. (Aus dem Fenster gestürzt .) Ein
dreijähriges Mädchen weilte bei seinen Großeltern zu Besuch.
Als es ei« n Augenblick nicht beobachtet war, stürzte das
Kind aus dem Fenster des zweiten Stockes in den Hof und
verletzte sich so schwer, daß es bald darauf im Krankenhaus
gestorben ist.

Rahmen auf das Menschengewoge herabschauten? O nein, sie
lächelten, ein klein wenig schelmisch, ein klein wenig traurig,
wohl, weil sie gern aus ihrem Nahmen herausgetreten ivären,
um sich unter die Fröhlichen zu mischen.

Der Bann, der in der ersten Stunde des Beisammenseins
meist auf den Menschen liegt, schien bereits gebrochen. Lachen
und Scherzen mengte sich in das Gemurmel der übrigen
Stimmen.

„Wo nur Lingg bleibt? Er hat mir versprochen, bestimmt
hierherzukommen und auch seine Frau mitzubringen."

Frontal wandte sich mit diesen Worten an seine Nachbarin,
ein junges Mädchen, dessen Augen suchend über den Saal
blickten.

Es war Silvia Hallstein, die Tochter eines Gutsbesitzers
der Umgebung. Er und Frontal waren eng befreundet. Silvia
war eine reizvolle Erscheinung. Doch überraschte bei ihrer
Jugend der schwermütige Ausdruck des Gesichts.

Jetzt huschte ein Lächeln über ihre Züge.
„Linggs haben zugesagt? Ich hatte schon Sorge, sie würden

nicht kommen. Frau Annerose liebt die kleinstädtischen Feste
nicht."

„Als ich ihn gestern traf, sagte er es mir."
Frontal hatte kaum ausgesprochen, da öffnete der Diener

die Saaltüre, um neue Gäste einzulassen.
Es waren die Erwarteten.
Sogleich erhob sich Frontal und eilte ihnen entgegen. Auch

andere Anwesende umringten Lingg im Nu und begrüßten
ihn herzlich. Seiner Frau begegneten sie mit höflicher Zurück¬
haltung.

Die beiden nahmen gegenüber von Frontal und Silvia
Platz. Lingg reichte dem jungen Mädchen freundschaftlich ver¬
traut die Hand. Da auch er oft zu Hallftein nach Holzenhagen
kam, hatte er sie seit Jahren heranwachsen und erblühen sehen.

„Schön, daß Sie meinem Freund Frontal gefolgt und
hierherqekommcn sind. Hoffentlich gefällt es Ihnen." Er ver¬
neigte' sich liebenswürdig vor Silvt». Kurz darauf war er
mit Frontal in ein Gespräch über die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse auf deii Gütern vertieft

(—) DoirauesHingen. (Kind beim Spieren er-
trunken .) In Hammereisenbach stürzte der siebenjährige
Knabe des Landwirts Willmann beim Spielen von einem
Brückensteg in den Eisenbach und wurde von den Fluten fort¬
gerissen. Obwohl mehrere größere Kinder den Unfall be¬
merkten, riefe» sie nicht um Hilfe, sonst hätten mehrere in
der Näbe beiindMe Arbeiter herbeieilen können.

Ms -en Nachbargauen
Ludwigshafen. (Tod im Verkehr ). Ein Radfahrer

und'ein Personenwagen stießen an der Ecke Bruchwiesen-
und Raschigstraße zusammen. Durch den Zusammenstoß
wurde der Radler schwer verletzt und ist bald darauf ge¬storben.

TIlußbach. (Von einem Wildschwein verfolgt ).
Zwei hiesigen Frauen lief auf dem Heimweg von Königs¬
bach her aus einem Weinberg plötzlich ein ausgewachsenes
Wildschwein in den Weg. Sie ergriffen die Flucht, wurden
aber ein Stück Weges von dem Tier verfolgt, das erst, als
einige Männer auftauchten, sich wieder in die Weinbergeschlug.

Grünstadt. (Mit Kaffee tödlich verbrüht ). Das
zehn Monate alte Bübchen der Eheleute Steil zog eine Kanne
brühheißen Kaffees vom Tisch auf sich und erlitt am ganzen
Körper tödliche Verbrühungen, denen es bald danach erlag.

Landau. (So geht es Hamsterern !) Eine Anzahl
Personen erhielt Geldstrafen in Höhe von zehn bis zwei¬
hundert Mark zudiktiert. Die einen hatten Waren ohne Be¬
zugsschein verkauft, die andern diese Waren gekauft, das
heißt gehamstert. Die Waren wurden ihnen abgenommen.

Landau. (Jugendliche Diebe ). Der Kriminalpoli¬
zei gelang es, eine Diebesbande festzunehmen. Die kaum
Vierzehnjährigenstahlen, was ihnen unter die Finger kam.
Das Geld oder die zu Geld gemachte Ware haben sie ver¬
jubelt oder Fahrten unternommen.Einige gestohlene Waren
konnten gerettet werden.

Kusel. (An der Arbeitsstätte verunglückt ).
Auf einer Baustelle in Pfeffelbach erlitt ein auswärtiger
Arbeiter bei einem Sturz einen Rippen- und Mittelfußbruch.

Limburg. <Bor den Augen des Vaters uver¬
sa hren .) Ein schwerer Unfall ereignete sich in der Gemein¬
de Niederbrechen. Dort war ein Mann gerade vom Zug
nach Hause gekommen und stand mit seinem vierjährigen
Jungen vor dem Haus. Ein auf der nassen Straße schlen¬
dernder Lastkraftwagen rutschte bis an das Haus heran und
erfaßte den Kleinen. Schwer verletzt kam das Kind insKrankenbaus, wo es am Alnmd starb.

Die „Einberufung" nach Dresden—Falscher Leutnant
Frankfurta. M. Beim Tanz (Mtte ein Mädchen mit Vor¬

namen Brigitte einen Mann anfangs der Vierziger kennen¬
gelernt, der sich ihr als Rolf Freihof vorstellte und vorgab.
Feldwebel im Geheimdienst zu sein. Brigitte hatte in der
Folgezeit geheimes Mißtrauen gegen ihn. weil er sich die
Briese Postlagernd schicken ließ. Als er einmal Briefe abholte
und sie zufällig dabei war, wurde er von dem Beamten mit
einem anderen Namen angeiedet, und gelegentlich eines Te¬
lephongespräches hörte sie auch, daß er mit einem fremden
Namen bezeichnet wurde. Auf eine leise Anfrage, wie sich die
Sache verhalte, meinte er, es sei im Geheimdienst so üblich,
zwei Namen zu haben. Brigitte wollte nun seinen Paß se¬
hen, aber er fand eine billige Ausrede. Eines Tages präsen¬
tierte er sich ihr in Leutnantsuniform mit den Bändern des
EK 3 und der Friedrich-August-Medaille. Im Verlaufe der
Bekanntschaft hatte Rolf Gcldwünsche. Er legte Brigitte
emen gefälschten Brief vor, wonach er gemahnt wurde, eine
schuld von 75 Mark zu entrichten, die sie ihm gab. Sie gab
ihm noch weitere Beträge, und bei ihren Eltern lebte er drei
Wochen lang, ohne etwas zu zahlen. Der Tanzpartner wur¬
de dann nach Dresden, seinem Heimatort, „einberufen". Es
war aber keine militärische Einberufung, sondern eine Flucht,
weil ihm, der Boden zu heiß wurde. Er war wede-r im Ge¬
heimdienst noch Leutnant, noch Ordensträger, er war verhei¬ratet und Angestellter einer Firma, die er um ein halbes
Monatsgehalt schädigte, da man ihm auf Grund seiner an¬
geblichen Einberufung das ganze Monatsgehalt auszahkte
statt nur die Hälfte. Jetzt stand der fasche Leutnant, der in
Wirklichkeit Alfred Rudolf Rensch heißt, vor dem Amtsrich¬
ter, der ihn wegen Betrugs. Urkundenfälschung und Verge¬
hens gegen das Uniformverbot und das Ordensgeseb zu ei¬
nem Jahr Gefängnis verurteilte.

Seine Frau hatte dem jungen Mädchen nur kühl zugemckt
und unterhielt sich jetzt mit eincin Offizier, der ihr zur Seite
saß-

Nun hatte Silvia Muße, sich das Gesicht Friedrich Linggs
genau zu betrachten.

Sie hatte es schon so oft getan, obwohl sie es Zug für
Zug im Gedächtnis hatte. Immer wieder ertappte sie sich
dabei, daß sie in seinem Antlitz zu lesen versuchte.

Es war edel geschnitten, verriet Klugheit und Güte. Die
Augen leuchteten in einem warmen Blau, der Blick war klar
und zwingend.

Ja , dieser Blick hatte es ihr angetan.
Sie spürte nicht, wie selbstvergessen sie Lingg ansah. Aber

wohl Frau Annerose. Denn plötzlich unterbrach sie die Unter¬
haltung mit ihrem Nachbar und wandte sich Silvia zu.

Sie war eifersüchtig, die schöne Frau, und quälte damit
sich und ihren Mann. Bis jetzt hatte sie das junge Mädchen,
das selten eine Geselligkeit mitmachte, nicht beachtet. Aber
nun mußte sie sehen, daß Silvia, die Locher des Gutsnachbarn,
wohl ein Männerauge entzücken konnte.

Sofort mußte sie hier eingreisen. aber wie?
Ihr kain ein Gedanke-
„Nun, Fräulein Hellstem, wie geht es zu Hause?"
Silvia hob erschrocken den Kopf.
Was sollte sic antworten?
„Es scheint", fuhr Frau Annerose fort, „der Mörder Ihres

Onkels hat sich noch immer nicht gefunden?"
„Nein, gnädige Frau!Alle Nachforschungen waren vergeblich."
Das Gesicht des jungen Mädchens brannte/ als es diese

Auskunft gab.
„Merkwürdig", lächelte Frau Annerose ironisch. Dann horchte

sie auf das GespUch der Männer.
Was sie bezweckte, war ihr gelungen.
Silvia >vagte den Kopf vor Scham nicht mehr zu heben.
Eine schwere Last drückte den Vater und sie. Der DeroaA'

des Brudermordes lag auf ihm. Er war ein alter Mann
geworden, seit man ihn mangels an Beweisen aus der Hast
entlassen hatte. Ihm >var, als trüge er das Kainsmal auf
der Stirn. (Fortsetzung folgt.)



Ein Mädel fürchtet Tod und Teufel nicht
-lug in Uug mit dem Bügelnden Tod

Das Wandelnde Grauen/ Weiterspielen- um jeden Preis!
Buenos Aires, im September.

Ausländische Zeitungen berichteten
kürzlich von dem schreckensvollen und
geradezu phantastisch anmutendcn Aben¬
teuer, daS ein tapferes Farmermädel
mit einer Klapperschlange zu bestehen
hatte.

Glühend heiss war der Tag gewesen. Nun
begann sich die Sonne zu neigen. Die Plan¬
tagenarbeiter waren znrückgckehrt. Feierabend.
Auf der Veranda der Hazienda lag in einem
Netz eine bildhübsche, junge Dame in Män¬
nertracht. Achtzehn Lenze zählte die schlanke
Schönheit, und wer da von dem jungen Mäd¬
chen etwa gar angenommen hätte, dass es sich
vielleicht um ein verwöhntes Prinzcsschen
handelte, nun, der wäre von einem gründ¬
lichen Irrtum befangen gewesen. O nein!
Evelyne Darrington war alles andere als
eine jener Frauen , die dem lieben Herrgott
den Tag wegstehlcn.

„Mädel, Mädel, — an dir ist ein richtiger
Junge verlorengegangen, und oft scheint es
mir, als fürchtest du dich vor Tod und Teufel
nicht!" So und ähnlich hatte der alte Dar¬
rington des öfteren gesprochen, wenn er die
damals kaum Zehnjährige auf ungcsattcltem
Pferd wie der Blitz dahinreiten sah, sein
Mädel, das es mit jedem wackeren Farmers¬
jungen aufnehmeu konnte. Und eines Tages
war das Grauenhafte geschehen, als das Ge¬
wehr des Vaters versagte und ihn ein
Leopard so zerfleischte, dass er an den erlitte¬
nen Wunden verstarb. Oh, hätte Evelhne ahnen
können, daß ihr noch heute ein viel schreckens¬
holleres Abenteuer bevorstehen sollte!

Nicht die allergeringsten Anzeichen hiervon
spiegelten sich in den ebenmäßigen Zügen des
schönen Antlitzes Wider, als sie jetzt zu dem
an sie herantretenden Bruder Fred aufblickte:
„Ich mutz rasch nochmals zu Nachbar Smith
hinüberreiten, Evelhne. Und was beginnst du
so lange?" — „Ich werde mir die Zeit bis zu
deiner Rückkehr mit meiner stillen Muse ver¬
treiben, Fred, du weißt ja . . ." — „Jawohl , ich
kenne deine Liebe zur Musik, Evelhne, komm,
ich begleite dich hinüber zu der Kapelle!" Da
aber schob sich plötzlich ein allerliebstes, etwa
vierjähriges Mädchen zwischen die Geschwister.
„Tante Evi, darf ich auch mitkommen und
meine Puppe mitnehmen?" fragte die Kleine,
ein von den beiden Geschwistern adoptiertes
Waisenkind, und schmiegte sich zutraulich an
die Hand Evelynes. Fred Darrington nahm
sein Pferd ack Zügel, rief seine getreue Dogge
und begleitete die Schwester nach dem wenige
Schritte entfernten, aus Holzstämmen er¬
bauten Gotteshaus . „Weitzt du was. es ist am
besten, ich schließe euch beide ein. dann bist du
bei deinem Orgelspiel ganz ungestört, und in
spätestens einer Stunde bin ich wieder zurück
und hole euch ab." Fred drückte der Schwester
die Hand. Evelyne betrat mit dem Kinde, der
kleinen Alice, das schlichte Kirchlein und begab
sich an das Harmonium. Sie beherrschte dieses
Instrument ganz ausgezeichnet, und vor allem
hatten es ihr die großen deutschen Tonheroen
angetan. Evelhne schlug den Deckel des Spiel¬
tisches zurück und zog einige Register, während
das Kind sich zu Füßen des Instrumentes auf
dem Boden niedergelassen hatte und emsig mit
seiner Puppe beschäftigt War. Die Finger des
jungen Mädchens berührten die Tasten, und
nun klang Meister Händels ewig schönes Largo
durch den Raum.

Die letzten Akkorde waren noch nicht ver¬
hallt. da fühlte sich Miß Evelyne Plötzlich von
einer bisher nie gekannten, entsetzlichen Angst
gepackt. Ihr war, als befänden sie und das
Kind sich nicht allein in der Kapelle, sie hatte
das Gefühl, als drohe ihr von irgendwoher
eine furchtbare, unbekannte Gefahr. Oh, die
junge .Farmerstochter war gewiß kein Hasen¬
herz. Noch gar nicht so lange war es her, als
sie mit einem Bumerang einer träge an
einem Ast hängenden Boa den Schädel zer¬
schmetterte. Aber was war das nur jetzt?
Immer mehr schüttelte sie diese fast ans Läh¬
mende grenzende Furcht. Ihr Spiel war —
War es Zufall oder schicksalhafte Fügung — in
Mozarts „Reguiem" übergegangen. Eine
Melodie des Todes? Und jetzt. . . da_ o
furchtbares Granen ! Evelynes Mnnd wollte
einen gellenden Schrei ausstoßen, der ihr aber
im gleichen Augenblick auf den Lippen erstarb.
Durch einen an dem Instrument angebrachten
Spiegel hatte das junge Mädchen dem furcht¬
barsten, dem entsetzlichsten Tod ins Auge ge¬
blickt, dem züngelnden Tod. in Gestalt einer
ausgewachsenen, fast anderthalb Meter langen
Klapperschlange, die auf gänzlich unerklärliche
Weise, wahrscheinlich aber schlafend- unter
Pflanzen , mit denen die Kirche ausgeschmückt
war , versteckt, hereingekommen war . Und nun
richtete sich das scheußliche Reptil , dieses
schlängelnde Grauen hinter ihr immer höher
und höher. Ein unheimliches Geräusch ertönte.
Es ging von den Hornringen der Schlange
ans. die das Klappern verursachten. Evelynes
Herz drohte in eisigem Schreck zu erstarren.
Näher und näher kam der widerliche, platt¬
gedrückte Kopf. „Um Himmelswillen", nur das
Kind retten, wenn ich schon sterben soll, war
alles, was Evelhne noch denken konnte, denn
die Kleine saß immer noch brav und harmlos

da, von der schrecklichen Gefahr nichts sehend
und ahnend. Aber wie sollte eine Rettung
möglich sein? Jede unvorsichtige Bewegung
konnte die Schlange erschrecken. Dazu — die
Tür war verschlossen. Nur ein kleiner Licht¬
strahl der Hoffnung schimmerte matt in die
Todesverzweiflung des jungen Mädchens hin¬
ein. Weiterspielen, um jeden Preis ! Denn
daß das Reptil nicht schon längst den unrett¬
bar tödlichen Biß getan, war einzig nur dem
Umstand zuzuschreiben, daß es sozusagen durch
die Musik in einer Art Hypnose gehaltenwurde.

Weiterspielen, weiterspielen, Evelyne. Es
geht ja nicht nur um dein, es geht ja auch um
das Leben der kleinen Alice. Jetzt War der
Schlangenschädcl fast neben dem Haupte deS
Mädchens. EvelyneS Todesnot war aufs
höchste gestiegen, und fast wahnsinnig vor Ent¬
setzen spielte Evelyne weiter. Was ihre Finger
den Tasten entlockten, das wußte sie nicht
mehr. Jetzt ein Klirren im Schloß der Kirchen¬
tür . Ein böses Bellen, und waS dann folgte,
geschah blitzschnell. Wütend war die wohl-
dresstertc und augenblicklich die Gefahr wit¬
ternde Dogge vorgestoßen und hatte .das Rep¬
til gepackt. Ein nur sekundenlanger Kampf,
bei dem beide Gegner auf der Strecke blieben.
Der Hund hatte dem Reptil das Rückgrat
durchbissen, dieses ihm aber einen tödlichen
Biß beigebracht. Evelyne, die Aug in Ang
mit dem züngelnden Tod der entsetzlichen Ge¬
fahr entging, wurde weit und breit als eine
Heldin gefeiert. H. H.

-- ^ - -

daß durch das „Tal der tausend Dämpfe"
im Gletschergebiet Islands ein Fluß fließt,
dessen Wasser eine Temperatur von 70 Grad
Celsius hat?

daß das 17. Jahrhundert das Jahrhundert
der Bärte war ? Es gab 16 verschiedene Bart-
trachteir.

d§ß die größten Pflanzen im Meer wachsen;
der Riese unter ihnen, der Marcocystistang,
im südlichen Atlantik? Diese Wasserpflanze
erreicht eine Länge von 300 Meter.

-MM?

Im Herbst. '
Eine Zeichnung von Robert Büchner.

Weltbild (M).

Flugprobleme vor 450 Jahren
Universalgenie Leonardo da Vinci

Bewegt sich die Sonne? / TanNonstruttionen und Merfeebooiplane
Von Zeit zu Zeit findet man irgendwo ein

altes Notizbuch eines „gewissen Leonardo da
Vinci", treibt man in einer Bibliothek ein
Buch auf, daS neue Aufschlüsse über die viel¬
fältige Tätigkeit dieses eigenartigen Mannes
vor 450 Jahren gibt. Und doch bleibt noch
immer viel Dunkel rund um dieses Genie, das
da Vinci ohne Zweifel gewesen ist. Wir wissen,
daß er ein großer Maler war, dessen Bilder
heute noch unsere allerstärkste Bewunderung
erregen. Aber er war auch Ingenieur , Archi¬
tekt, Bildhauer, Anatom und Luftfahrttcch-
niker. Diese Tatsachen lassen sich aus seinen
letzten Aufzeichnungendeutlich beweisen. Sie
verdienen in diesen Tagen besondere Beach¬
tung , weil die Welt die Luftfahrt heute bereits
unter einen 450jährigen Gesichtswinkel be¬
trachten könnte, wenn man den Fingerzeigen
und Vorschlägen da Vincis gefolgt wäre.

Um seine Freunde ein wenig zu unterhalten,
baute er einen Ballon, den er in einem
Saal aufblasen ließ, so daß alle gegen die
Wand gedrückt wurden. Man fragte nach dem
Praktischen Sinn dieses Experimentes.
Leonardo lächelte: „So etwas kann in die
Luft steigen. Damit kann man im Krieg die
Feinde erschrecken— und sie auch aus der
Höhe des Ballons beobachten." Darüber
schrieb er mancherlei Notizen in seine Hand¬
bücher— und auch Flugzeuge entwickelte er in
der Zeichnung und mit allen erforderlichen

Berechnungen. Denn er war ein guter Mathe¬
matiker.

Solche Kalkulationen interessieren ihn mehr
als alle Bilder, die ihm in Auftrag gegeben
wurden. Aber er verirrte sich auch in die
astronomischen Gebiete und schrieb eines
Tages über einige Seiten astronomischer
Ueberlegungen: „Die Sonne bewegt sich
nicht!" Das schrieb er in einer Zeit, als die
Aeußerung derartiger Auffassungen beinahe
noch mit dem Tode bestraft wurde. Denn man
war ja der Meinung , daß die Erde der Mit¬
telpunkt aller Welten und Schöpfungen sei.

Er war ständig ans der Suche nach neuen
Dingen. Er baute ein Fernrohr und schliff
eine Linse, die den Mond näher an die Erde
heranrückte. Er zerlegte heimlich ein Dutzend
Leichen und legte — in seinem anatomischen
Wissensdrange — das Innere des Körpers
frei. Er wollte das Vencnsystem kennenlerncn,
er wollte wissen, wie die Nerven liefen.

Aber auch mit der Möglichkeit der „Tank"-
konstruktion befaßte er sich, mit den Unter¬
seebooten — lange, ehe die Menschheit sonst
ernstlich daran dachte.

Hatte eine neue Idee in seinem Kopf Platz
gegriffen, dann hatte er in diesen Minuten
für nichts anderes Interesse. Als ihm der
Stadtrat von Florenz einst einen großen
neuen Altar in Auftrag gab, ließ er den Auf¬
trag immer wieder liegen, bis man sich nach

5 Jahren einmal erkundigte, wie cS mit dem
Altar stehe. — ob er schon fertig sei. Er ant¬
wortete kurz und klar: „Ich habe ihn noch
nicht angefangen!"

Der Herzog von Mailand bezahlte ihm einen
fürstlichen Vorschuß, wenn er ihm einen ge¬
waltigen Reiter von 80 Tonnen Gewicht her-
stellc — einen Reiter , der mit ihm, dem
Herzog, Aehnlichkeit habe. Die Sache gedieh
bis zum Lehmmodell. Dann war das Inter¬
esse da Vincis erloschen. Er ließ die Proben,
die Modelle liegen und zerfallen.

Die Bilder Leonardo da Vincis zählen mit
zu dem Teuersten, was überhaupt existiert.
Seine Ideen haben unbedingt anregend und
im weitesten Sinne befruchtend auf die kom¬
menden Jahrhunderte gewirkt, angefangen bei
der Zentralheizung bis zum Telephon —, ab¬
gesehen von den Kriegswerkzeugcn. Aber der
Welt bleibt ein da-Vinci-Rätsel zu lösen.
Man weiß nicht ganz genau, wo sich sein Grab
befindet.

- * --
Er macht Musik mit dem Kopf.

Der interessanteste Schlager der amerikani¬
schen Varietöbühnen ist zur Zeit ein seltsamer
Mann — Charles Cheer —, ein Musiker, der
allerdings kein Instrument braucht, um ein
Konzert vorzuführen. Sein Kopf reicht voll¬
kommen aus . Wenn man nämlich mit einem
LYlophonstock auf seinen Kopf schlägt,
gibt das einen Ton . Die Töne können
moduliert werden, je nachdem der Artist
den Mund weit öffnet oder mehr und
mehr schließt. Da er ein sehr fein
musikalisches Gehör und Empfinden hat, trifft
er die von ihm versuchten Töne haarscharf.
Mit einem Verstärker wird die Musik dann
für einen ganzen Saal hörbar gemacht.

Sr erkennt sich selbst sstr schnW
Vor einigen Monaten erregte die »lull

deckung einer riesigen Giftmordaffäre
Philadelphia und weiterhin den- gesamt^
USA . großes Aufsehen. Man ermittelte2
und nach, daß nicht weniger als 200 Person?«durch Gift oder auf andere Art und
umgebracht worden waren, um Versichermw?«
eiuznkassiercn. Der Trust, der diese Vera»
tnngen und Ermordungen besorgte, arbeite,
so großzügig, daß sogar „Witwen" engaMwurden, die nach einigen Wochen des w>.
sammenlebens ihre Ehemänner vergütet?,»
Sic bekamen einen prozentualen Anteil der
'erbeuteten Summe, während der Trust de«
größten Teil der Beute schluckte. Als Draht¬
zieher und gewissermaßen auch als „Lehr»'
für alle Giftmischer kam ein gewisser Ccsare
Volenti in Frage , der in einer StrafansW
verhaftet wurde — um für die GiftmordM»
bereit gehalten zu werden. Sein Fall ist
als erster Fall in der Serie dieser Gistmoch
verhandelt worden. Der Prozeß war sehr ein¬
fach, weil sich der Angeklagte selbst als schuld,»
erklärte. Damit ist das Eis gebrochen. Tenn
mehr als 100 weitere Personen, die alle Schuh
abstritten, sehen nun ihrer Verurteilung ent¬
gegen, nachdem der Obergiftmischer sc«
Schuld zugegeben hat . Das Urteil, daS un¬
zweifelhaft auf Todesstrafe lautet, wird g?g?„
Valenti erst in einigen Wochen gefällt werde».
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Füllrätsel.

Aus den zwölf Buchstaben:a — a — b — e — i — t — l — n —o - k
r — s

sind vier Wörter mit nachstehender Bedeut«»»zu bilden And unter Freilassung der Eckfelder
in die Figur einzusetzen:

1. Römischer Hausgott — obere waagerecht!
Reihe. 2. Nebenfluß der Aller —untere Wahl¬
rechte Reihe. 3. Nebenfluß der Donau - linle
senkrechte Reihe. 4. Stadt in Brasilien-rechte senkrechte Reihe.

Werden nunmehr die Buchstabena — e — k — n
in die freien Eckfelder eingestellt, so trete«
vier neue Hauptwörter in Erscheinung. W
lauten diese?

Bilderrätsel.

Sterben- ie Wolkenkratzer aus?
Ein besonderes Kennzeichen der große«

amerikanischen Städte , die riesigen Hochhäuser
mit bis zu 60 und mehr Stockwerken, scheine«
zum Verschwinden verurteilt zu sein, wem
man einem der bekanntesten Architekten der
Vereinigten Staaten , Ralph Walker, Glau¬
ben schenken darf. Dieser Chef eines große«
New-Uorker Architekturunternehmens weis!
daraus hin, daß die Tendenz der Geschäftsbau¬
ten von New Uork und anderen Städten>«
USA . bisher immer die war, die HäuserP
hoch wie möglich zu bauen, weil man cs
billiger und praktischer empfand, das gE
Geschäftsleben der Stadt auch räumlich a«
das stärkste zu konzentrieren. Nun aber har
das Telephon den Wolkenkratzer geschlagen
Der systematische Ausbau des Fernsprech¬
wesens und der Telephondienst erlauben, zu¬
sammen mit der Verbesserung des Verkehrs¬
wesens, eine räumliche Verteilung der Büro»
und Betriebe auf alle geeigneten Stadtteile
und Vororte , ohne daß dadurch eine Behinde¬
rung des Geschäftslebens einträte . Jnn»̂mehr amerikanische Geschäftsleute räumen da-"
her die teuren Büroräume der Wolkenkratzer
und lassen sich in Gegenden mit billigere»
Mieten nieder. Die Folgen sind beachtlich-
Selbst der bestrentierende Wolkenkratzer vo>
New Bork, Rockefeller Center, ist nur noch
neun Zehntel besetzt, und das höchste HE
Haus der Welt überhaupt , das New-Mie
Empire State Building , das nach seiner Fer¬
tigstellung von Mietlustigen geradezu gestur"
wurde, steht gegenwärtig zu 30 Prozent lce-
In teilweise noch dramatischerem Umfang we¬
ben zunehmend auch an anderen Stellen»
Hochhäuser unwirtschaftlich, und damit dnrst
sie auf dem Aussterbeetat stehen.



Wus dem HeinmtgebieAWtz'
Gedenktage

17 . November
1621 Der Mystiker Jakob Böhme in Alt-Seidenberg bei

Görlitz gestorben.
1796 Katharina II-, Kaiserin von Rußland, gestorben.
1881 Der Geschichtsforscher Erich Marcks in Magdeburg geb.
1911(bis 15. Dezember) Schlacht bei Lodz.
Sonnenaufgang: 7.50 Uhr Sonnenuntergang: 16.30 Uhr
Mondän(gang: 12.33 Uhr Monduntergang: 22.21 Uhr

Gastlichkeit auch jetzt
Man wird in Deutschland als Gast, sei es, daß ein Deut-

scher, sei es, daß ein Ausländer unterwegs ist. durch die
kriegswirtschaftlichenMaßnahmen nicht beengt. Es gibt
Me , die das höchst erstaunt feststellm. Sie haben schon den
Weltkrieg erlebt und erinnern sich daran, wie . . . Aber wo¬
zu Dinge erwähnen, an die man nicht gern denkt! Freuen
wir uns, daß die Kriegswirtschaft diesmal im Einklang mit
den Geboten der Gastlichkeit steht.

Die umfassende und gründliche Erziehung zur Gastlich¬keit, die der Reichsfremdenverkehrsverbandin engster Füh¬
lung mit der Wirtschaftsgruppe Gaststätten- und Beherber¬
gungsgewerbe in den vergangenen Jahren durchgeführt hat,
trägt jetzt ihre Früchte. Für jeden deutschen Gastwirt ftt
die Uebung einer lebensnahen, volksverbundenen Gastlich-
keit etwas Selbstverständliches geworden. Niemand denkt
mehr daran, daß es sich um ein Muß handeln könne. Gast¬
lich sein wurde für dre deutschen Hotels und Gaststätten zum
selbstgewählten Leitstern allen Tuns. Gewiß, es ist nicht
leicht, eine Gaststätte in vollster Uebereinstimmungmit Sen
kriegswirtschaftlichen Vorschriften zu führen. Aber auch in
der Kunst, mit dem Vorhandenen und Erlaubten schmackhaft,
bekömmlich, einladend zu kochen und den Gast zu bewirten,
bezeugt sich Gastlichkeit. Die alte Weisheit, daß das Einfach¬
ste, aber gut zubereitete Gericht besonders festlich mundet,
wenn gastlicher Sinn es reicht, erfährt jetzt seine beziehungs¬
vollste Bestätigung. Und es zeigt sich, daß Kriegswirtschaft
und Gastlichkeit keine Gegensätze sind.

— Fleischmarken können nicht auf die nächste Woche
übertragen werden. Häufig richten Kunden an ihren Fleischer
das Verlangen, er möge ihnen die Menge Fleisch- oder
Fleischwaren, die sie aus irgend einem Grunde in der laufen¬
den Woche nicht kaufen wollen, für die kommende Woche
gutbringen. Die Frage, ob das statthaft ist, wird in der
Deutschen Fleischer-Zeitung verneint. Ausdrücklich heißt es
in dem amtlichen Merkblatt über die Abgabe von Lebensmit¬
teln, daß die Ware nur Zug um Zug gegen Bezugschein¬
abgabe abgegeben werden darf und daß Vorbestellungen nicht
berücksichtigt werden dürfen. Außerdem gelten die Fleisch¬
abschnitte immer nur für eine Woche. Das Verlangen, Fleisch
für die kommende Woche aufzuhsben, würde zugleich den Tat¬
bestand der verbotenen Vorbestellung erfüllen.

— Ungültig werdende Postwertzeichen. Mit Ablauf des
31. Dezember 1839 verliert eine Reihe Postwertzeichen ihre
Gültigkeit. Es handelt sich dabei um Sondermarken und
Eonderpostkarten, die im Jahre 1933 aus besonderen Anlässen
herausgegeben worden sind und um die Luftpostmarken des
Ausgabejahres 1934. Von einem Teil dieser Wertzeichen,
und zwar die zum Turn- und Sportfest Breslau herausgege-
Lenen Marken zu 3, 6, 12 und 15 Pfg., die Graf-Zeppelin-
Eedenkmarken zu 25 und 50 Pfg. sowie die Lustpostmarlen
zu5, 10, 15, 20, 25, 30, 50, 80 und 100 Pfg. und zu 2
und3 Mark können die nichtverbrauchten im Januar 1940
bei den Postämtern gebührenfrei gegen andere Postwertzeichen
uw getauscht werden. Die übrigen ungültig gewordenen Mar¬
ken und Postkarten werden weder umgetauscht noch zurück¬
genommen.

- Mißverständliches Sirenengeheul unterbunden. Der
Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luft-
lvafse hat mit lofortiger Wirkung angeordnet, daß alle Lä¬
rmen und sonstigen Signaleinrichtungen, deren Ton mit
den für den Fliegeralarm und Entwarnung festgelegten Sig¬
nalen verwechselt werden kann, nicht mehr in Tätigkeit ge¬
setzt werden dürfen.

Keine bezugfcheinfreien Textilwaren mehi
Die neue Verordnung ln Kraft getreten

Berlin, 16. November. Im Reichsgesetzblait ist die Ver¬
ordnung über die Verbrauchsregelung für Spinnstofsrvaren
vom 14. November 1939 verkündet worden. Ebenfalls er¬
scheint im Deutschen Reichs- und Preußischen Staatsanzei-
«er die Durchführungsverordnung des Sonderbeauftragten
für die Spinnstofswirtschaftzu dieser Verordnung.

Nachdem die Verordnung über die Verbrauchsregelung
sür Spinnstosfwaren ebenso wie die Durchführungsanord¬
nung des Sonderbeauftragten für die Spinnstoffwirtschaft
mKraft getreten sind, dürfen die neuerdings nach der Neu¬
regelung nur noch auf Reichskleiderkarte oder Bezugsschein
beziehbaren Spinnstoffwaren nicht mehr ohne Bezugsschein
bzw. Entwertung der Kleiderkarte verkauft werden. Dieses
gilt allo für Krawatten, Morgenröcke, Gummimäntel, Turn¬
hosen und Turnhemden ohne Aermel, Büstenhalter, Hüfthal¬
ter, Sturmpfhaltergürtel, Korseletts, Schals, Spinnstosfwaren
für Kinder vom vollendeten1. bis zum vollendeten3. Le¬
bensjahr und Arbeits- und Berufskleidung. Diese Spinn¬
stoffwaren, die also bisher bezugsscheinsrei  wa¬
ren, dürfen nur noch gegen die Reichskleiderkarte bzw. bei
mbests- und Berufskeidung gegen Bezugsschein abgegebenwerden.

-er Reichskleiderkarte ab 20. November
Ergänzende Mitteilungen.

Berlin, 17. Nov. Zur Beseitigung von Unklarheiten
er die Handhabung der Anrechnung bisher ausgegebener
-ZUgsscheine auf die Kleiderkarte wird darauf hingewie-
b daß von einem Abschneiden der Punkte für bisherige
sZUgsscheine bei Knaben und Mädchen nur insoweit ab-
sehen wird, als der Bezugsschein vordem 1. 11. 1939
^gestellt worden ist. Ab'l . 11. 1939 gilt bekanntlich die
euregelung, d. h., die Bezugsscheine, die nach dem 1. 11-
39 für Knaben und Mädchen noch ausgestellt worden
>d. werden aus die Reichskleiderkarteangerechnet.
Bei dieser Gelegenheit wird von zuständiger Stelle nach¬

ts besonders darauf hingewiesen, daß aus technischen
ftinden mit der Verteilung der Reichskleiderkartenerst
wa ab 20 . November  begonnen werden kann. Die
usteilung der Reichskleiderkarten wird sich auf einen

Die Schule» im Dienste des Vierjahresplans. Die hiesige
Volksschule sammelte in den letzten Wochen eifrig frische Brom¬
beerblätter. In Haslach im Kinzigtal werden sie zu deutschem
Haus- und Soldatentee verarbeitet. Das Kilogramm frische
nugetrocknete Blätter wird mit 0,22 RM. bezahlt. Der einge¬
gangene Erlös wird der NSB zugeleitet.

Auch in Schwann, Arnbach, Feldrennach und.Conweiler
waren die Schüler mit ihren Lehrern sehr fleißig. Mehr als
10 Zentner kamen auf diese Art schnell und mühelos zusammen.
Die Schüler in Schwann wollen mit dem Erlös den zum Heere
Einzegogeneu eine besondere Ueberraschung bereiten. Sie
machen FelLpostpäckchen mit Zigarren, Zigaretten und Schoko¬
lade und schicken sie an die Väter, Brüder und Bekannte. Sic
freuen sich jetzt schon auf die Antwortbriefe aus dem Felde.
Das wird einen regen Briefwechsel geben! Dabei sehen dann
die Angehörigen und Bekannten im Felde, daß in der Heimat
selbst die Jugend sie nicht vergißt und gerne bereit ist, auch
ihrerseits Opfer zu bringen. So stehen die Fronten fest und
unerschütterlich und niemand wird es gelingen wie 1918 einen
Keil zwischen die äußere und innere Front zu treiben. Die Ju¬
gend aber will dabei mit gutem Beispiel voraugehen.

uv"i die drei r.chen erstr:c?>"i.

Der „Fall Dcruga" im Kursaal. Anläßlich der Uraufführung
dieses Ufa-Tonfilmes, der über Las Wochenende im Knrsaal zur
Vorführung kommt, schrieb die „Berliner Morgenhpst":
„Gäbe es einen Wettbewerb der Kriminalfilme, man müßte
diesem„Fall Deruga" den ersten Preis zuerkennen. Es ist eben
in der Tat ein ungewöhnlich erregender und mitreißender
Kriminalfilm, der nach dem bekannten gleichnamigen Roman
der Dichterin Ricarda Huch entstanden ist. Das Bestechende
au ihm ist sein klarer, künstlerisch meisterhaft gestalteter Hand¬
lungsverlauf, dessen größter Spannungsreiz von Szene zu
Szene sich steigert und in den Ereignissen einer Schwurgerichts-
Verhandlung seinen Höhepunkt findet. Die Wirkung dieser
filmischen Handlung ist eine so starke, daß man in seinem Ab¬
lauf zu glauben geneigt ist, an der Gerichtsverhandlung nehme
man selbst teil. Die Folge der Bilder entrollt ein erschüttern¬
des menschliches Drama, das Spielleiter Fritz Peter Buch in
feinsinniger und überzeugender'Form gestaltete. Willy Birgel
als der des Gattenmordes angeklagte Arzt Dr. Deruga steht im
Mittelpunkt der Geschehnisse. Wir begegnen aber auch noch
zahlreichen anderen bekannten Darstellerinnen und Darstellern,
die in diesem großartigen Kriminalfilm Meuschenthpeu mit
meisterlichem Können verkörpern. Alles in allem: dieser Ufa-
Film wird allen Zuschauern zu einem starken und unvergeß¬
lichen Erlebnis.

Verabschiedungdes Verkehrsdirektors Dr . Jäger
Bciratssitzung des Kurdcreins Wildbaö

WilLhad, 13. Nov. In der letzten Woche berief der Vorstand
des Kurvereins den Beirat zu einer Sitzung. Der besondere
Anlaß war durch den bevorstehenden Weggang des Geschäfts¬
führers, Verkehrsdirektor Dr. Jäger,  der — wie wir bereits
berichtet haben— als Kurdirektor nach Franzensbad berufen
wurde, gegeben. . . .

Dr. Jäger  berichtete über die Ergebnisse des abgelaufe-
ueu Fremdenverkehrs- und Geschäftsjahrs. Die Besuchsziffern
zeigen, daß Wildbad mit einem Rückgang von 14-L der Ueber-
nachtungsziffern gegenüber dem durchschnittlichen Rückgang or¬
dentlich abgeschnitten hat. Der zu Beginn des Sommers fast
allerorts zu beobachtende Abfall gegenüber dem Vorjahre, in
erster Linie eine Auswirkung der ungünstigen Witterung,
wäre bei normalem Auslauf der Kürzest.wohl ausgeglichen
worden. Das vorzeitige Ende der Kurzeit mit Kriegsausbruch
hat den Ausgleich verhindert. Diese Tatsachen zeigen, daß un¬
ter normalen Verhältnissen eine weitere Steigerung der Be¬
suchsziffern möglich ist; dies gilt auch für den Ausslugsverkehr,
dessen Entwicklung sich der Kurverein ebenfalls angelegen sein
läßt. Die neueingeführten Pauschalkurcn haben guten Zu¬
spruch gefunden, besonders wenn man noch berücksichtigt, daß
diese zugkräftige Abschlußform erst im Laufe des SommeeS in
Funktion gesetzt werden konnte.

Tie jährliche Hauptversammlung des Kurvereins wird erst
abgehaltcn, wenn sich besser übersehen läßt, in welchem Rahmen
sich der nächstjährige Kurbetrieb bewegen wird. Solange wer¬
den auch die durch den Weggang von Dr. Jäger aufgeworfenen
Fragen zurückgestellt. Inzwischen werden die notwendigen Ar¬
beiten gemeinsam durch die Staat!. Badvcrwaltung und die
Stadtverwaltung fortgeführt.

Zum Schluß der Sitzung beglückwünschte Bürgermeister
Kießling  den scheidenden VerkehrsdirektorDr. Jäger zur
Ucbernahme seiner neuen Aufgabe und sprach ihm den Dank
des Knrvereins für feine 2sLjährige Tätigkeit in Wildbad aus,
wobei er seiner Neberzengung Ausdruck gab, daß diese Tätigkeit
auch nachwirkend noch ihre Früchte bringen werde. Dr. Jäger
erwiderte mit Worten des Dantes an alle, die ihn in seiner
Aufgabe unterstützt haben, insbesondere an den Vorstand des
Vereins, Bürgermeister Kießling.

Verkehrsdirektor Dr. Jäger  übernahm die Geschäftsfüh¬
rung des Kurvereins Wildbad im April 1937. Er entfaltete
während der Zeit seines veshältnismäßig kurzen Wirkens in
der Bäderstadt eine Tatkraft, die höchst lobend anerkannt wer¬
den muß. Der ausgezeichnete Fachmann ließ sich in seinen ge¬
steckten Zielen durch keine Hindernisse beirren. Sein Ziel war
auf die Förderung des Fremdenverkehrs gerichtet und die er¬
zielten Erfolge können sich sehen lassen. Manche Arbeit, die im
Stillen geleistet wurde, dürfte ihre Früchte in Jahren noch
zeitigen.

Ein Mann, der so im Rampenlicht der Oeffentlichkeit ar¬
beitet, wie der Geschäftsführerdes Kurverems, hat es gewiß
nicht leicht, bei den zwangsläufig wcitgesteckten Zielen immer
und überall Verständnis und Einsicht zu finden. Vcrkchrsdirek-
tor Dr. Jäger war ein Mann, der es immer wieder verstand,
dnrchsachkundige Darlegungen und positive Leistungen zu über¬
zeugen, Manch wertvolle Aufbauarbeit ist mit dem Namen des
Scheidenden verbunden. Wir wünschen ihm auch am neuen
WirtnngSort besten Erfolg.

Loffenau, 17. Nov. Am gestrigen Tage wurde hier der
Schreiner Jakob Adam  zu Grabe getragen. Der Verstorbene,
der bis in die letzte Zeit herein von guter Rüstigkeit war, er¬
reichte ein Alter von 82 Jahren und war damit der älteste
Einwohner unserer Gemeinde. An seine Stelle ist nunmehr
als Dorfältester Georg Adam Grimm  getreten, der im Alter
von 81 Jahren steht und von Berns ebenfalls Schreiner ist. —
Die Gemeindeverwaltung hat sämtlichen zum Heeresdienst Ein¬
gezogenen ein kleines Geschenk überreichen lassen und zwar be¬
steht dasselbe in einem Soldatenliederbuch, das die Angehöri¬
gen, soweit es noch nicht geschehen ist, auf dem Rathaus abholen
können, um es den Soldaten zugehen zu lassen.

Baden-Baden, 16. Nov. Ein folgenschweres Verkehrsnn-
glück ereignete sich in der Gernsbacherstraße, dem ein Menschen¬
leben zum Opfer fiel. Ein talabwärts fahrender Radfahrer
verlor in einer Kurve die Herrschaft über sein Rad. Er fuhr
die Böschung hinab gegen einen Baum. Die Verletzungen
waren so schwer, daß der Tod alsbald eintrat.

Beginn der vormilitärischen Wehrerziehung
Die durch Len Führercrlaß vom 19. Januar 1939 befohlene

und der SA übertragene vormilitärische Ausbildung aller
Männer von 18 bis 45 Jahren, soweit sie noch nicht eingczogen
sind, ist in der Durchführung begriffen. Zurzeit arbeiten die
Bürgermeister mit den örtlichen SA -Führern zusammen an
der Aufstellung der Listen zur Erfassung der Männex, die für
die Wehrmannschaften in Frage kommen. Ganz wesentlich aber
ist der Einsatz der Partei, Gau-, Kreis- und Ortsgrnppenlei-
tnngen, die bereits ihre Dienststellen, sowie die der Bürger¬
meister angewiesen haben, die Aktion mit allen Mitteln zu un¬
terstützen. Im Kreisabschnitt Neuenbürg finden in allen
größeren Standorten der SA am Sonntag den 3. Dezember
Wehrversammlungen statt, so in Neuenbürg. Birkenfeld,
Schwann, Herrenälb, Dobel, Schömberg, Liebenzell usw., bei
welchen SA-Führer, Hoheitsträger und Bürgermeister zu der
Frage der vormilitärischen Wehrerziehung Stellung nehmen
werden. Das Interesse der Männer für die Wehrmannschaften
ist außerordentlichgroß.

Die erste Einberufungsversammlungfand bereits am
Mittwoch den 15. November in Dennach  im Rathaus statt,
die von Ortsgrnppenleiter und Bürgermeister Kreeb  ange¬
ordnet war. Erschienen waren sämtliche Einberufenen. Zu
den Männern sprach seitens der SA Hanptsturmführer
P frommer - Neuenbürg über den Sinn und Zweck sowie
über die Dienstgestaltungin den Wehrmannschaften. An¬
schließend sprach Bürgermeister Kreeb  ermähnende Worte
und wies besonders darauf hin, daß Partei und Staat heute
von. jedem sich noch zu Hanse befindlichen Manne verlangen
müsse, daß er sich dieser Aufgabe unterzieht.

Äus Pforzheim
Dienstauszeichnung beim Amtsgericht

Dem seit Kriegsbeginn bei einem Infanterie-Regiment in
der Front stehenden Amisgerichtsrat Dr. Lehmann konnte der
Dienstvorstand das vom Führer gestiftete Treudienstehren¬
zeichen während seiner kurzenU'rlaubszeit überreichen. Tr.
Lehmann ist ein allseits geschätzter und verdienstvoller Richter,
der gleichzeitig auch das Pressedezernat der Justizpressestclle
inne hat. Mit großem Verständnis und feinem Taktgefühl
entledigt sich Dr. Lehmann dieser Aufgabe, so Laß ihm auch sei¬
tens der hiesigen Presse Dank und Anerkennung mit den besten
Wünschen für seine Zukunft übermittelt werden darf.

Selbstmord
Gsteern vormittag wurde in Königsbach der 13 Jahre alte

Volksschüler Otto Hoch im Holzschuppen seines elterlichen An¬
wesens erhängt aufgesunden. Furcht vor Strafe wegen eines
an eine Mitschülerin gerichteten Briefchens, über dessen Inhalt
der Vater unterrichtet worden war, soll die Ursache deS be¬
dauerlichen Selbstmordes sein.

Leichenfund
In Niefern wurde gestern abend in der Enz eine weibliche

Leiche im 50. Lebensjahr gejunden. lieber die Ursache sind noch
keine näheren Einzelheiten bekannt.

Polizeibericht
Festnahme.  Festgcnummcn und in das Gerichtsgefäng-

nis eingeliefert wurde eine Person wegen verschiedener Be¬
trügereien.

Diebstähle.  Vom 5. bis 11. November wurden aus
einer Wohnung in der Kaiser-Friedrichstraße folgende Schmuck-
Waren entwendet: 1 Anhänger mit 0,75kar. Brillanten, 1 Gold-
topas-Anhänger (14kar.) mit verschiedenen Plättchen, beide
Teile in Birncnsorm, 1 Brillantring (OchOtar.) und 16 Rosen,
1 zweisteiniger Brillantring (OMar.) und auf der Schiene zehn
kleine Brillanten, 1 Amethhstbrosche in Lavetteform, 1 Damcn-
armbanduhr mit Gliederband, 18kar. Gold, 1 50 Gr. schweres
goldenes Panzerarmband und 1 Herren-Sprungdeckclnhr aus
Doublch

Aus einem Lagerplatz an der Redtenbacherstraßcwurden
in den letzten Wochen3—4 Spitzeisen, 4—5 Spaten, 3 große
Steinschlegel und eine Maurerskelle gestohlen.

In Verwahrung der Kriminalpolizei befinden sich folgende
Fahrräder: 1 Tamenfahrrad Marke„Badema— Gaggcnau",
sowie Herrenfahrräder folgender Marken: NSU, TGW, Opel,
Mifa und Miele. Die Fahrräder rühren sehr wahrscheinlich
von Diebstählen her und können von den Eigentümern in
Empfang genommen werden.

kukbstt
Wieder find zwei Spiele vorgesehen und zwar Con¬

weiler — Neuenbürg und Wildbad — Grafen-
Hausen.

Für den Bußtag sind vom Gausachamt in Calmbach und
Conweiler KWHW-Spiele angesetzt worden. In Calmbach
stehen sich Calmbach/Wildbad komb. und Neuenbürg gegen¬
über; in Conweiler tritt Eonweiler gegen Feldrennach/Schwann
komb. an.

aus der gestrigen Nummer
Füllrätsel:  1 . Lar, 2. Jse, 3. Nab, I, Rio — Klara,

Eisen, Knabe, Ariou.
Bilderrätsel:  Solare man mit Verstand närrisch

,Hr» »„ml, inan gescheit,



»...o Fluchs in 'würite»,lv̂ »g
Tie Erzeugung von Faserpflanzen durch die Landwirt¬

schaft ist für die Rohstoffbeschaffung besonders wichtig. Bei
Flachs wie bei Hanf wurden in den letzten Jahren über¬
raschende Erfolge erzielt. Durch die Ausdehnung des Hanf¬
anbaues wurde aber auch eine alte bodenständige deutsche In¬
dustrie wieder neu belebt, der biS zum Ende der wirtschaft¬
lichen Krise nach dem Weltkrieg die einheimische Nohstoff-
grnndlage vollständig verlorengegangen war. Durch die ver¬
schiedenen Förderungsmasznahmenin den letzten sechs Jahren
wurde erreicht, das; der deutschen Hanfindustrie ein beacht¬
licher Prozentsatz des benötigten Rohstoffes aus deutschen
Ernten zur Verfügung gestellt werden konnte. Um den
deutschen Bedarf restlos zu decken, müsste der Hanfanbau auf
30 000 Hektar gesteigert werden. Die Möglichkeit des Hanf¬
anbaues ist in Württemberg in den Moorgeüieten des Ober¬
landes gegeben und es ist geplant, den Anbau in diesem Ge¬
biet auf ungefähr 208 Hektar zu steigern. In Württemberg
beruht allerdings das SchwergewichtdeS Gespinstpflanzen-
anbaus beim Flachsbau. Durch bessere Preisstellungen wurde
ja bereits für dieses Jahr der Flachsanbau ein lohnender
Betriebszweig der Landwirtschaft. Nicht zuletzt wird durch
die Einführung von Flachsrausmaschiuen, mit denen in die¬
sem Jahr bereits gute Erfahrungen gemacht wurden, der
Flachsanbau in Württemberg noch weiterhin gesteigert wer¬
den. Eine Fläche von >000 Hektar wird hier für daS neue
Anbaujahr augestrebt.

Ein unerwünschter Gast im Luftschutzkeller
Was haben wir uns nicht um unseren Luftschutzkeller be¬

müht, daß er allen Anforderungen so weit wie nur irgend
möglich entspricht. .Kürzlich mutzten wir aber zu unserem
Schrecken entdecken, datz ein durchaus ungebetener Gast sich im
Schutze der Abdichtung im Luftschutzkeller breitgemacht hat.
„Groschengrab", daS bekannte viclgefrätzige Ungeheuer, hatte
unser kostbares Einmachgut überfallen. Sein Grotzangriff in
Gestalt grüngrancr Schimmelpilze war selbst -durch die
Gummidichtung der Gläser hindurchgedrnngen und auf dem
besten Wege, unseren Vorräten ernsthaften Schaden zuzn-
fügen. Unsere Kartoffeln, Gemüse und Obst hatten wir wegen
der schlechten Lüftbarkeit unseres Luftschutzkellers schon ander¬
wärts untcrgebracht, an das Eingemachte aber nicht gedacht.
Da hieß es nun, schnell Abhilfe schaffen und schließlich, nach
reiflicher Ueberlegung, ließ sich dann auch ein anderer Platz
zum Aufstellen der Einmachgläser finden. Wenn wir unser
Holzgestell auch ein wenig abändern mutzten — die Arbeit
lohnte sich, zumal wir auch in der Nachbarschaft allenthalben
unseren Kampf gegen Groschengrab Lekanntmachten. Raus
mit dem Vielfraß aus den Luftschutzkellern! Auch hier ist
Vorbeugen besser als Schäden und Verluste feststeÜen zu
müssen.

Stimmen d-r Gegner
Beachtenswerte Eingeständnisse

Nach meiner Meinung sollten wir versuchen, das Deutsch¬
land der vorkaiserlichen Tage wiederherzustellen: ein glück¬
liches und befriedigtes Deutschland bestehend aus kleinen
Königreichen, Fürstentümern und Großherzogtümern, die
für niemand eine Gefahr bedeuten. Die meisten Herrscher
dieser Staaten existieren noch, und der Apparat zu ihrer
Wiederbelebung würde einfach sein.

Oberstlt. R. Whalley in „Truth", London
Oktober 1939

Man sollte den Deutschen erklären, daß man nur mit
den Repräsentanten jener Staaten verhandeln und sprechen
würde, aus denen sich das deutsche Kaiserr. ich von 1871 bis
1914 zusammensetzte. Es find 25 Staaten. . . Nur mit den
Senatoren von Hamburg, den Mitgliedern der depossedier-
ten fürstlichen Häuser, nur mit ihnen gibt es eine Diskussion
über das Schicksal Deutschlands. Keine Beauftragten des
geeinigten Reiches dürfen am Tisch der Friedenskonferenz
erscheinen.

Charles Maurras in der„Action Francaise"
Oktober 1939

*

tragen r.
t des Angriffs muh von den Franzosen ge-

„Ths National Review". London
Oktober 1939

*
Es ist die Schuld jener unmöglichen Gestalten, die gesti¬

kulierend und großsprecherisch über die Parkette von Gens
wandelten und unter deren Nichtigkeit sich eine speichel¬
leckende Journaille zur Verdummung der Völker während
zweier Jahrzehnte die Finger wund schrieb. Sie allein, die
Briand, Laval, Blum, Herriot, Chamberlain. Schuschnigg.
Benchch, Beck tragen die Schuld an der ungeheuren Rech¬
nung, die nun die Soldaten Europas zu bezahlen haben.

„Die Nation", Bern. Oktober 1939.
*

Nach einer Meldung der Agentur Havas rief der far¬
bige Abgeordnete von Senegal, Diouf, seine Neger zum
Kampf für die Zivilisation auf.

Die italienische Zeitung„Regime Fascista" erinnert an
die Worte, die der Schriftsteller Emil Ludwig vor nicht allzu
langer Zeit schrieb: „Hitler will nicht den Krieg, aber er
wird dazu gezwungen werden, und zwar bald. Das letzte
Wort liegt wie 1914 bei England."

*
Das Recht eines souveränen Staates, neutral zu sein,

muß verschwinden.
Wickham Steed in „The Fortnightly", London

Oktober 1939.

Bei Flak-Feuer— weg von der Straß«!
Anekdoten

NSK. In einer der Schlachten des Siebenjährigen Krie¬
ges wartete ein preußisches Dragonerreaiment in Linie auk-

marichiecr aus oen Angriffsbefehl. Vor' der Frönt HM der
Kommandeur mit seinen Stabsoffizieren und den Feldpre.
digern. Da preschte ein Adjutant des Königs mit dem Befehlzr:m Vorrücken heran.

Als der Feldprediger den Befehl hörte, wandte er sein
Pferd und wollte davonreiten. Der Oberst rief ihm lachend
nach: „Wohin, Herr Prediger? Bleiben Sie doch hier, e«
kommt zur Schlacht!"

Da parierte der Feldprediger, richtete sich im Sattel auf
als wollte er noch einige erbauliche Worte an das Regiment
richten, und rief mit lauter Stimme:

Der Ruf ergeht nur an die Streiter.
Ich aber, der ich Hirte bin,
Ich eile fort und reite-weiter
Bis dort zu jenem Berge hin.
Da bet' ich dann wie Moses tat,
Bis daß die Schlacht ein Ende hat.

Sprachs, machte kehrt und trabte unter dem drülMnden
Lachen der Dragoner davon.

«
Die Preußen hatten den ausgezeichneten österreichischen

General Römer gefangen. Der König bat ihn zu sich, be¬
grüßte ihn zuvorkommend, sagte aber dann: „So wie ich euch
Oesterreichor heute geschlagen habe, werde ich euch immer
schlagen".

General Römer erwiderte: „Darf ich Eure Mojest;,
mit Hanniba! vergleichen und bemerken, daß aber auch Har
nibal schließlich besiegt wurde?"

Da antwortete der König mit verbindlichem Lächeln:
„Gewiß, mein lieber General, aber Hannibal hatte lauter
Römer gegen sich."

Ta-Z ärgert einen denn ja auch.
Ein Ehemann kommt nachts sehr spät nach Hause zurück.

Er stolpert nnd macht sonst allerlei Lärm. Die Gattin schreckt
im Schlummer hoch und fragt:: „Wieviel Uhr ist eS, Philipp?"
„Eben erst 1 Uhr' " — stottert der Ehemann.

In diesem Augenblick beginnt die grotze Zimmeruhr zu
schlagen, und zwar 1, 2 und 3! Der Gatte brummt: „Jawohl,
jawohl, wir wissen nun, das; es 1 Uhr ist, das brauchst du
nicht dreimal zu sagen — blöde Ul"'>"
Er hatte was gefunden!

Otto und Hein gehen über die Straße. Auf einmal bückt
sich Hein, scheint etwas auszuheben, steckt dann aber die Hand
rasch in die Tasche.

„He, Hein, wenn du was gefunden hast, mußt du mir
schon die Hälfte abgcben!"

„Junge, Junge , was meinst du, was der bekommt— wenn
ich ihn erwische —, der beim Spucken die Gnldenstücst
nachahmt!"
Seine Revanche.

Ein berühmter Pianist mit wallendem Haarwuchs kommt
nach Kopenhagen. Er sieht einen kleinen Jungen auf der
Straße, der ein ganz schwarzes Gesicht hat.

„Hör mal, Kleiner, ich geb dir eine Krone, wenn du dir
dort drüben am Brunnen gleich mal das Gesicht wäschst!"

Einen Augenblick später ist der Junge gewaschen zurück.
Der Pianist zückt die Krone; der Junge greift seinerseits

in die Tasche nnd gibt ihm 50 Oere zurück: „Behalten Sie
man nun die Hälfte — und lassen Sie sich dafür die Haare
schneiden. . ."

Zuteilung von Eiern.
1) Die Ausgabe der Eier erfolgt vom 20. November 1939 ab

auf Grund der neuen Reichskarte für Marmelade, Zucker und Eier.
2) Die Bestellscheine , die von den Karteninhabern an die

Einzelhändler abzuliefem sind, bilden die Grundlage für die Zuteilung
von Eiern an die Einzelhändler. Zur Gewährleistung einer recht¬
zeitigen und ausreichenden Eierzuteilung haben die Karteninhaber die
Bestellscheine bis spätestens 2t . November 1S3S bei
einem Einzelhändler »der Erzenger abzngebe « . Die
Karteninhaber sind für die Zeit vom 20. November bis 17. Dezember
19S9 an die Einzelhändler oder Erzeuger gebunden, bei denen sie
den Bestellschein abgegeben haben. Die Einzelhändler be
Empfang des abgetrennten Bestellscheins durch Firmenau
-Aufschrift auf der Rückseite der zu dem Bestellschein gehör
abschnitte.

tätigen den
druck oder
gen Elnzel-

3) Bis spätestens 24. November 1939 liefern die
Einzelhändler bei der zuständige » Kartenausgabe-
stelle lBlirgermeisterl die gesammelten Bestellscheine
ab. Diese stellt ihnen hierfür einen Bezugschein aus.

Calw , den 16. November 1939.
Der Landrat.

V^ ilclBacl , llerr 16. D̂ ovemBer 19) 9.

kur llie vielen Beweise aukricBkiZer keil-
naBme, welcBe wir wäBrenll äer XrankBeit
und Beim kiinsckeiclen unserer lieben knt-
scblakenen erkabren durften, saZen wir Ber¬
ücken Dank.

^Ikert 8ckrmä
mit ^ NAelrörixen.

Zuteilung von Eiern.
Jeder Bersorgungsberechtigteerhält auf den Abschnittl. 46 der

Nährmittelkarte bis 19. November 19391 Ei zugeteilt.
Caln », den 15. November 1939.

Der Landrat:
2m Auftrag: Haas , Assessor.

VsLS . „ Kraft cturek
LszeriscBe VoIIcsBüBne

vsi » Sus
Lauern-Xomöclie in Z Wirten

v/iletdsetü Bleute 20 BIBr, Xursaal.
Eintritt —.70.
Ltunel « n « vitvrksit!

OurcB^abe cier BlacBricBten!

Es ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen cm dev Handwerker,
den Industriearbeiter, an den Kaufmann oder an
den Gelehrten, an die Hausfrau, da« Küchemnäd-
chcn, an die Büroangestellte oder an die Ver¬
käuferin wenden. —

Es ist glsichgültig,
ob Sie ein paar einfache Stühle oder ein große-
Amvesen verkaufen, mit der Klein-Anzeige haben
Sie immer Erfolg— sie lauft für Sie ja zu jedem.

Klein-Anzeigen in unserer Zeitung find rasche Verkäufer.

AnttLe-ALettiltttS
in reicber ^ usvvabl uncl in allen Oröllen

k . ^ .ELkISjk , ptorikeim
Serrennerstralle 25 (blel-mcbtborrbaus)
Das Ickrus kür gute Oainenbckleickung
Neneisrungsn aokort i

xtMÄltm

»eedürg«« SeulIUilandS Steg!
Verbunden aber sind sie durch die TageszeitungI
Bestellen Sie daher heute noch ein „Enztäler"-
Zeitungs-Abonnement für Ihren Soldaten. Alles
weitere wird von uns besorgt.

Bertriebsabteilung „Der Enztäler".

UVLNVI.. NUN5LUIH «/N .0SN0

Lsmstsg , 18 . diovdr.
Legion 16 Obr.

Sonntag , IS . »tovde.
Legion 16 unä 20 Okr.

vse ks » vseugs
mit VtiNv Sirgvl , LiersINine Not! u s

jugencklicbe unter 18 Mrsn nirdt rugelassenl

D̂ euenBürZ.
Am 19. Novem¬

ber 1939
Wanderung

zur Kcipfcnhardter Mühle. Ab¬
marsch8.30 Uhr vom Postamt.
Proviantmarke» mitnehmen.

Der Vorsitzende.

Mer UMLii mü - kvobt
svgkriolllkt in kenNkeslom

clem scirönen, beliebten Oe-
scbirr 6er klugen blsuskrsuen.
Beratung bereitwilligst clurcb
6ie Verkaufsstelle

tßsusndürg.

Schwann
Eine hochträchtige

Fahrkuh
hat zu verkaufen

Herrn. Kirchherr.

Firmenstempel
Stempelstünder

C. Meeh'scher Buchverkauf.

Schenkt BücherL'.S
Neuenbürg.

Sofort billig
zu verkamen:

1 Bett mit Rost
1 Waschtisch und Nachttisch
1 Nutzbaumschrank
1 Spiegel
1 Spiegeltrurneau
Großkopf,Wildbaderstr.65

Wildbad.
Einfach, aber gut möblierte

bestehend aus 2 oder 3 Zimmern
und.Küche od. mit Kiichenbenutzm»

zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr. 4M an die

„Enztäler"-Geschäftsstelle.

B i rkenfeId.
Größeres, sommerliches, hetz'bares

ÄMMSk
sofort zu vermieten.

W. König, Kirchweg U.

ln ^polkslcsn uns vrogsrisnOrogsrl« ttsmpvl, ktsusnbllrS
Vrosvflo Varrtr, e «lmd»el».WUrlvsN'
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